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Die Ausſichten des Sozialismus in den
China-Wirren.

Ein Mitarbeiter ſchreibt unſerem dresdener Bruderblatte:
Jſt es eigentlich erlaubt, dieſe Frage nach den Ausſichten

des Sozialismus in den Chinawirren zu ſtellen und zu er
örtern? Wir meinen doch. Freilich enthält ſie Zukunfts-
muſik; aber nicht jede Zukunftsmuſik iſt von Uebel. Werdendie Erörterungen über die Zukunft angeſtellt vom Boden der

nüchternen Wirklichkeit aus, und rechnen ſie allein mit ihr, ſo
ar ſie weder phantaſtiſch noch unnötig; vielmehr ein mitunter
ehr notwendiger Ueberblick über die Wege, die zu gehen ſind,

eine ſehr notwendige Ueberſicht ob man überhaupt auf dem
rechten Wege iſt. Und außerdem: wie mancher unſerer ge-
fährlicheren oder ungefährlichen Gegner überſchlägt ſchon längſt
heimlich die Ausſichten, die ihm perſönlich aus den China-
wirren blühen, von den Stahl- und Eiſenunternehmern, den
Reedern und Kohlenproduzenten an bis herab zum jungen
Leutnant, der unerhörten Ruhm in China winken ſieht
warum ſollten nicht auch wir einmal unſere, des Sozialismus,
Ausſichten unterſuchen, wir, die wir allein wahrlich keinen
perſönlichen Vorteil aus ihnen zu ziehen habena zeigt ſich denn zunächſt, daß eine Ausſicht ſchon halb

verwirklicht, ein Erfolg ſchon teilweiſe wenigſtens errungen iſt:
unſere Auffaſſung der chineſiſchen Wirren beginnt ſich in
immer weiteren Kreiſen Bahn zu brechen, lähmt heute ſchon
den Schwung und die „patriotiſche“ Begeiſterung für den
Rachefeldzu hat überall die Kritik, die Zweifel, verlegene
Gleichgiltigkeit gegen ſie geweckt. Man denke, wie noch vor
vier Wochen unſere Parteipreſſe mit ihrer völligen Ablehnung
des Chinaabenteuers gänzlich allein ſtand; wie man ihre Pro-
phezeiung der Wirren, die daraus entſtehen würden, als Alte-

weiberfurcht verhöhnte; wie man ihre Hinweiſe auf die unge-
heuerlichen weitgehendſten Pläne einzelner weltmächtelnder Re
gierungen, insbeſondere der deutſchen Reichsregierung, als
durch Furchtſamkeit diktierte Denunziationen, ihre Verſuche
aber, den Aufſtand Chinas aus der ihm zugefügten hundert-
fältigen Vergewaltigung zu erklären, als feige Vaterlands-
loſigkeit proklamierte. Und heute? Heute muß ſelbſt ein
Blatt, wie die Berliner Neueſten Nachrichten, das Organ
Krupps, die ſkrupelloſeſte Gegnerin aller ſelbſtändigen Arbeiter-
bewegung, die Arm in Arm mit der Stummſchen Poſt ſelbſtder Wahrheit kühnlich aus dem Wege geht, wenn es ihren

Zwecken zu paſſen ſcheint, heute muß ſelbſt dieſes Blatt
vor der „Aengſtlichkeit“ der öffentlichen Meinung in Deutſch
land warnen. Unſere Auffaſſung von Weltpolitik, bisher kaum
gekannt, mißachtet und verhöhnt, wird jetzt allen Ernſtes von
weiten Kreiſen unſerer Nichtanhänger zum erſtenmal in mehr
oder weniger nachdenkliche Erwägung gezogen.

Freilich, nur erſt in Erwägung. Zum Sieg, ſo daß ſie etwadie deutſche Diplomatie beherrſchte iſt ſie damit noch lange

nicht gelangt, das wird auch dann noch nicht geſchehen ſein,
wenn die Majorität des Volkes gegen das China Abenteuer
noch viel größer wäre, als ſie thatſächlich ſchon iſt, und wenn
dieſe Ablehnung bei der Majorität dieſer Majorität nicht bloß
in lähmender und verlegener Gleichgiltigkeit, ſondern in flam-

Die Erbſchleicherinnen.
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Lizzi entledigte ſich raſch ihres Hutes und Mantels und ging
hinagus, um die Kleidungsſtücke im Flur aufzuhängen.

Da trat ihr in dem engen finſtern Raum Rudi entgegen und
flüſterte dicht an ihrem Ohr, ſo dicht, daß ſie ſein aufgeregtes
Atmen wahrnehmen r Wer iſt der Herr? Von dem

ab' ich ja noch nie was gehört!“hat ihn Dir g vorgeſtellt,“ entgegnete Lizzi kurz,
indem ſie einen Schritt von ihm zurücktrat und ihm, ein wenig
unangenehm überraſcht, ins Geſicht ſah. Sein ſchroffer Ton
atte ſie verletzt.Rudi ging ihr wieder nach, und während ſie noch ihre Sachen

an den Haken hängte, ergriff er ſie beim Handgelenk und
flüſterte: „Soll das etwa Dein Zukünftiger ſein

„Was geht denn das Dich an verſetzte Lizzi ärgerlich. in
dein ſie mit einem Ruck ihre Hand von ſeinem Gifff frei

te. Lnis er ſtand raſch atmend und die hellblauen Aeuglein faſt
drohend aufreißend, vor ihr und ſagte So, das geht mich alſo
nichts an Jch denke, wir haben doch Brüderſchaft getrunken,
und wir wollten doch wie Bruder und Schweſter ich dächte
doch ich hab' Dir doch auch von mir alles erzählt: und
überhauptA geh, Du biſt ein dummer Bub'!“ unterbrach Lizzi kurz
ſein aufgeregtes Geſtammel und ging. ohne ſich weiter um ihn
zu bekümmern, ins Zimmer der Majorin

So lange die wohlwollende Beſchützerin anweſend war, konnte
natſirlich weder eine beſonders tiefſinnige noch hervorragend
zärtliche Unterhaltung zwiſchen den Liebenden in Fluß kommen.
Lizzi war wie auf den Mund gefallen und ärgerte ſich über
ſich ſelbſt, daß ſie ſo dumm dabei ſaß, während Gregor mit
krampfhafter Anſtrengung über Thegter und Kunſt, ü er das
Wetter, die Ausſichten fürs Schlittſchuhlaufen und dergleichen

rach. Und als nach etwa zehn Minuten dieſer überflüſſigenBertnachere die Entreeklingel ertönte, unterbrach ſich die

menden Proteſten zum Ausdruck käme. Die Regierung wird
auch dann ihre heutigen zielloſen und gefährlichen Wege weiter-
gen iſt man es doch gewohnt, zu ſehen, wie oft die ſtärkſte
Majorität von den Regierungen glänzend ignoriert wird. Undo dazu in dieſem Falle, wo die ſogenannten „kleinen aber
führenden Kreiſe“ der Nation ganz da Seite der Regierungen

ſtehen die mächtigſten Gruppen der Unternehmer, die bei demallen ja nur Millionen einzuheimſen haben, die junkerlichen

Konſervativen, die im Durcheinander dieſer Chinawirren die
unfehlbaren Fallen ihrer Hochſchutzzölle endgiltig zu plazierenhoffen, die Ultramontanen, die, wo ſie nicht nebenbei als nter-

nehmer in ihre eigenen Taſchen, in dieſem Falle doch ad
majorem ecclesiae gloriam (d. h. zum mehreren Ruhme der
Kirche) zu arbeiten ſuchen, indem ſie das chineſiſche Rieſenreich
für die katholiſche Kirche, die einzige und wirkliche Weltmacht
der Vergangenheit wie der Gegenwart mit Beſchlag zu belegen
ſuchen. Verlautete doch ſoeben, daß die Eintracht dieſer Gruppen
mit den „verbündeten“ Regierungen in dieſer Angelegenheit ſo
weit geht, daß ſie ſelbſt zur Nichteinberufung des Reichstags,
die die öffentliche Meinung immer energiſcher gerade verlangt,ihre Sanktion gegeben. un gut, dann iſt die Bahn ja ganz

frei dann kann der chineſiſche Kuchen wirklich zerſchnitten
und zerteilt werden. Und daß es ſchließlich auf dies und nichts
anderes hinausläuft, wer wollte ſich das noch verhehlen? Die
bisherigen maßvolleren Verſicherungen waren ja doch nur für
die Chineſen, ſo lange dieſe, wie die Katze die Maus, die
Geſandten in ihren Klauen hatten. Nun aber kommen die
weitergehenden Abſichten langſam an das Tageslicht. Schon
hat Rußland erklären laſſen, daß es betreffs der Mandſchurei
mit China allein zu verhandeln gedenke; ſchon haben die Eng-
länder Schanghaf allein befetzen wollen in dem zu Japan
gehörigen Formoſa, das der von Japan begehrten Provinz
Fokien gegenüberliegt, ſoll ein ganzes japaniſches Armeekorps
ſchlagfertig ſtehen Frankreich ergeht es im Süden Chinas wie
ſeinem Verblindeten Rußland im Norden, es iſt allein und
unkontrollierbar, weil gedeckt durch ſeine tongkingeſiſchen Nach
barprovinzen Deutſchland aber lenkt, nachdem es die beiden
Seebataillone nach Peking beordert, den Kern ſeiner immer
neuen oſtaſiatiſchen Brigaden deutſich nach Schantung, was
aus der bisher wenig beachteten Blätternachricht hervorgeht,
daß die deutſchen Offiziere, die die Pferde für das oſtaſiatiſche
Kavallerieregiment in Auſtralien kaufen, dieſe in Kiautſchou zu
landen den Befehl haben. Nun wohl, dann iſt jede Welt-
macht in der rechten Poſition, hat ihre eigene Operationsbaſis
gewonnen, von der aus man, während Peking von allen beſetzt
gehalten wird, unter Walderſees angeblichem Oberkommando
den konzentriſchen Angriff auf das Rieſenreich beginnen kann,
bis ja bis man den berühmten Kuchen hat oder nicht hat
Jn beiden Fällen aber ſind die Ausſichten für den Sozialis-
mus günſtig, er wird in beiden Fällen nur ſchließlich Vorteil
und Erfolg davon tragen, und zwar folgenderweiſe:

Geſetzt den erſten Fall, die Weltmächte ſind nicht im ſtande,
Ching unterzukriegen, die empörten chineſiſchen Maſſen kriegen
vielmehr die Heere der Weltmächte unter und jagen ſie bis an
die Küſte zurück und von da ins Meer, ſo wird China ſelbſt
eine Periode ſtärkſter Reaktion erleben es wird ſich hartnäckig

Majorin mitten in ihrem Satz und alle drei horchten geſpannt
hinaus in der Hoffnung auf eine gnädige Aufhebung der
fruchtloſen SitzungDer Diener kam und meldete den Herrn Paſtor Werk-
meiſter an.

„Ah, ſehr angenehm!“ rief die Majorin, vergnügt vom Sofa
aufhüpfend. Und dann nahm ſie Lizzi beiſeite und forderte ſie
mit einem ſchlauen Lächeln auf, derweilen mit ihrem Gregor
ſich in das Berliner Zimmer nebenan zurückzuziehen. Es werde
ihnen wohl beiden augenblicklich wenig an der Bekanntſchaft
des Paſtors gelegen ſein

Die Liebesleute beeilten ſich, dieſem freundlichen Rate zu
folgen, und Gregor benutzte die Gelegenheit, um ſich eilfertig
zu empfehlen, da er nur noch wenige Minuten Zeit habe

Der Diener, der eben noch mit Tiſchdecken beſchäftigt war,
zog ſich alsbald diskret zurück, und nun war, das Pärchen end
lich allein. Das erſte war natürlich, daß Gregor ſeine Lizzi
beim Kopfe nahm und nach allen Regeln der Kunſt abküßte.
Dazu benötigte er mindeſtens fünf Minuten, während deren
der ſonore Baß des geiſtlichen Herrn nebenan die gedämpfte
muſikaliſche Begleitung zu der ſinnigen Pantomime abgab.
Schließlich mußte doch aber auch wieder ein Wort geredet
werden. Es war Gregor, der zuerſt das ſelige Schweigen brach,
indem er Lizzi neckend den Vorwurf machte, ſie habe ihn da in
eine ſchöne Falle gelockt.

„Was denn, was is denn?“ fragte Lizzi unbefangen
Ja, ſiehſt Du, Schatzel meiniges', verſuchte er zu lachen,

„ich weiß doch noch gar nicht, wie lange dauern wird, bis ich
eine Praxis habe, um eine kleine Frau zu ernähren und Du
willſt doch gut genährt werden, nicht wahr? Was mein Vater
ſagen wird, der Herr Vizegeſpan, wenn ich jetzt, ſchon komm
und will heiraten o du guter Herrgott! Wie kann ich denn
ſo unverſchämt ſein und mich jetzt mit Dir verloben, wo doch
noch kann viele Jahre dauern, bis wir heiraten. Aber die Frau
von Goldacker natürlich, die möchte am liebſten bei dem Herrn
Pfarrer da drin gleich die Traurede beſtellen. Q, überhaupt,
mein lieber Schatz, es iſt doch zu furchtbar dumm, daß wir uns
ſollen nur hier ſehen unter dem Schutz von hoher Geiſtlichkeit

und verehrter Frau Majorin.“ JVizzi hatte mit wachſendem Erſtgunen zugehört, ihre Augen
wurden immer größer und ihr Geſicht immer länger Sie
drückte ihre heißen Wangen zwiſchen ihre beiden Hände und

vor den „fremden Teufeln“ verſchließen es wird die bisherige
Art und Lebensverfaſſung, auch die bisherige ökonomiſche
Struktur krampfhaft konſervieren dann wird China auf lange
Zeit auch dem volkerlöſenden Sozialismus verſchloſſen bleiben
und dieſer in dem Rieſenreich ſelbſt keine nennenswerten Er
folge erzielen. Denn die Vorbedingung zu ſeiner Exiſtenz, der
Kapitalismus, und die Möglichkeiten ſeines Eingangs ſind ihmdann mit allen europäiſchen Einflilſſen verfloſſen. Leſs größer

aber wird der Erfolg der Weltpolitik des Sozialismus und
ſeiner ſelbſt in den europäiſchen „Kultur-Nationen“ ſein, denn
das chineſiſche Figasko wird der Anfang vom Ende der Welt-
macht- und Weltranubpolitik ſein. Die Maſſen, nicht bloß die
ſozialiſtiſchen, ſelbſt die, die heute noch jubelnd die Hurrapreſſe
leſen, werden, entſetzt über die gebrachten blutigen Opfer,
niedergedrückt durch die ökonomiſche Kataſtrophe, die in Be
gleitung der militäriſchen von Oſien über uns hereinbrechen
wiürde, die ganze Verranntheit dieſer barbariſchen Weltmachts-
politik erkennen und unter ſozialiſtiſcher Führung endgiltig den
Stab über ſie brechen. Die Weltmachtspolitik der Weltmächte
wird dann für immer gerichtet ſein, die Weltpolitik des Sozialis-
mus, die nichts anderes ſucht und will als die friedliche Er
ſchließung aller Zonen und Länder unter Wahrung der Selbſt
ſtändigkeit aller nur möglichen Völkerindividualitäten, wird dann
allein triumphieren. Und wir würden dann etwas ganz Aehn-
liches, nur in größtem Maßſtabe, wie jüngft beim Kampfe um
die lex Heinze erleben: Wie hier die Afterkunſt, ſo wird der
Sozialismus dort die Afterweltpolitik richten unter der Zu
ſtimmung der überwältigenden Majorität des Volkes. Und
er ſelber wird damit wieder ein gut Stück an Boden ge
winnen.

Wahrſcheinlicher aber iſt, daß der andere Fall eintritt, daß
die Weltmächte China allerdings mit ſchwerſten Opfern nieder
werfen und großenteils aufteilen werden. Der geringe Wider-
ſtand, den es nach dem erſten heldenmütigen Auftreten neuer-
dings an den Tag gelegt, läßt dieſe Möglichkeit am nächſtliegenden erſcheinen. Dann wird das große chineſiſche Reich

ein weiter Tummelplatz des ebenſo internationalen wie brutalen
Kapitalismus werden dieſer wird, in ganz anderer Stärke wie
bisher, ohne auf mehr als ſchwachen paſſiven Widerſtand zu
ſtoßen, unterſtützt von der Schärfe der Bajonette, alle die
Segnungen des Jnduſtrialismus einführen, deren wir uns in
Europa ſo erſchöpfend erfreuen, die chineſiſchen Kaſten werden
bald verſchwinden zwei Klaſſen allein wird es dann auch dort
bald geben ein modernes Proletariat wird auch dort millionen
köpfig erſtehen. Und damit wird auch in China der Boden
für den Sozialismus bereitet ſein; das europäiſche Proletariat
wird ſeine Miſſionare nach China ſenden können, die keines
Schutzes der europäiſchen Konſuln und Geſandten bedürfen,
die mit offenen Armen werden empfangen werden, die die beſten
der chineſiſchen Menſchen, nicht wie jetzt die chriſtlichen Miſſio
nare die ſchlechteſten, zu ihrer Lehre bekehren und ſo den
Völkerbund zur Verwirklichung des Sozialismus um ein neues
gewaltiges Glied vergrößern werden. Daheim aber, insbeſon
dere bei uns in Deutſchland, wird unterdes die chineſiſche Kon
kurrenz ihre Wirkungen thun, und wird auch in dieſem Falle
die furchtbare wirtſchaftliche Kriſe heraufführen, langſamer

ſtrich ſich das Haar aus der Stirn, und dann fragte ſie klein
laut: „Ja, was is denn jetzt dees, ſan m'r denn jetzt net ver
lobt? J man 'doch, abbuſſelt ham m'r uns ſcho g'nugl“

„A geh, Du biſt ein kleiner Naxr,“ verſetzte er, etwas müh-
ſam lächelnd, indem er ſie am Ohrläppchen zupfte. „Warum
haſt Du auch der Gnädigen gleich alles ſagen müſſen Heim
liche Liebe iſt doch viel, viel ſchöner, und jetzt wiſſen wir gar
nicht, was wir ſind. Wenn wir ſagen verlobt, ſo iſt es gelogen,
denn ich kann mich nicht verloben, ehe ich weiß, wovon ich hei-
raten will. Es giebt ein weaner G'ſang'l, das heißt:

Der Menſch, der Menſch, der Menſch iſt kein Krawat
Kra-wat,

Er lebt, er lebt allein nicht von Salat, Salat,
Er will auch ſein gut's Bibi Babi ham, ham, ham,
Sonſt demoliert der Kerl eam alles z'ſamm

Die Hände in die Hoſentaſchen verſenkt, ſtand er vor ihr,
ſummte die Melodie leiſe durch die Zähne und wippte dazu im

akt auf den Fußſpitzen und Hacken hin und her.
Lizzi wandte ſich raſch ab, trat ans Fenſter und rieb die

weiße Stirn gegen den Jhre vollen Lippen zuckten
hat vor Schmerz, halb vor Aerger, und fie verſpürte nicht übel
uſt zu weinenEr wartete eine ganze Weile, daß ſie etwas ſag ſollte. Als
ſie aber hartnäckig ſchwieg, trat er hinter ſie, legte den Arm
um ſie und küßte ſie leiſe auf den Nacken. „Nicht wahr, mein
Schatzel will doch auch ſo ein gut's Bibi Babi haben

A laſſen S mi aus, i mag gar nix mehr von Jhne wiſſen
ſchmollte ſie, indem ſie ſich mit einer brüsken Bewegung ſeinem
Arm entzog. Dabei ſchaute ſie zufällig in ſchräger Richtung
durchs Fenſter und bemerkte Rudis düſter geſpanntes Geſicht
hinter dem Fenſter ſeines kleinen Zimmers, welches dicht neben
der Eingangsthür gleichfalls ngch dem Hof hinaus lag und
deſſen Außenwand mit der des Eßzimmers einen rechten inkel
bildete. „Da, jetz r z Rudi e fügte ſie ärgerlich

inzu und trat dann drei Schritte vom Fenſter weg.Der Rudi? Wer d fragte Gregor ziemlich gleich
üitig. „Ah ſo, der SchulbubJawohl. d Schulbub' r Lizzi ſpitz. „Aber der

meint's ehrlicher wie Sie, mein Herr.„Oho, ein Konkurrent lachte Gregor. „Das wird
gefährlich! Komm, Schatzel, ſei nit ſo bös. Jetzt neun



Nöten der Sozialismus,
das alles vorausſgt, was kommen muß, als der Retter er
ſcheinen. 77 e dann u er ein neues Stück vorwärts
zu Siege zure ohne uns d Schluß die

werden: Die Ausſichten aus den China
wirren für den internationalen Sozialismus in jedem

lle gut und groß. Es gilt auch hier für ihn und ſeine An
nger das Wort aus der Bibel: es müſſen ihm Dinge

zum Beſten dienen.

Der Kampf in China.
Nichts Neues.

Die heute vorliegenden Nachrichten ſind ſo bedeutungslos,
daß es kaum verlohnt, ſie wiederzugeben. Von Bedeutung iſt
nur, daß die Verbündeten den Kaiſerpalaſt in Peking ſchonen
und die Kaiſerin-Witwe und Kaiſer Kwang-Sü nicht, wie ge-
meldet worden, von den Japanern eingeholt wurden, ſondern
nach der Provinz Schanſi entkommen ſind. Die Japaner find
das Opfer einer Verwechslung geworden. Am Montag ſind,
wie man aus amerikaniſcher Quelle erfährt, die beiden deutſchen
Seebataillone in Peking eingetroffen. Gefangene wurden
übrigens doch gemacht! Jn Tientſin ſind eine ganze
Anzahl gefangener Chineſen eingetroffen.

Keine Konferenz.
Die Vereinigten Staaten haben, wie dem Reuterſchen

Bureau aus Waſhington gemeldet wird, weder irgend eine Re
gierung zu einer Konferenz über die zukünftige Ordnung der
Dinge in China eingeladen, noch zu einer ſolchen Konferenz von
irgend einer Seite eine Einladung erhalten.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchanplatze.

Ein großer Entſcheidungskampf ſpielt ſich gegenwärtig
im Nordoſten des Transvaals ab; wenn die Buren unterliegen,
dann iſt es vielleicht der letzte große Kampf des ganzen Krieges.Wie aus den geſtern bereits wiedergegebenen Depeſchen Lord

Roberts' hervorgeht, iſt ſeit einigen Tagen um Belfaſt, in den
Vorbergen, die den Schlüſſel zu der letzten
des Gros der Buren bilden, eine des Schlacht entbrannt.
Es wurde hartnäckig gekämpft, die Engländer haben eine ſtarke
Stellung bei Bergendal genommen. Die Verluſte ſind aufbeiden Seiten gro

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 29. Auguſt 1900.

Sie drehen und denteln!
Wilhelm II. hat „bei ſeinem kaiſerlichen Worte“ verſprochen,

für die Rettung jedes Europäers aus Peking 1000 Taels zuzahlen. Wie d jetzt herausſtellt, wird ihm die Einlöſung

ſeines Wortes etwa 3--5 Mill. M. koſten, je nachdem manden Wert eines Taels annimmt. Manchen Latrioten ſcheint

dieſe ſchöne Summe (der preußiſche König bezieht jährlich vom
Staate rund 16 Mill. M.) zu hoch zu ſein für die preußiſche
Zivilliſte, fie verſuchen deshalb mit allerhand jefuitiſchen Kniffen
herauszudenteln, daß der Kaifer nicht zu bezahlen
brauche. So ſchreibt der nationalliberale Hann. Kurier:
„Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Kaiſer Wilhelm II. die aus-
geſetzte Belohnung nicht zu zahlen hat, da die in dem
Ausſchreiben des deutſchen Kaiſers geſtellten Bedingungen
nicht erfüllt worden ſind. Noch 5——6 Wochen lang
haben die in Peking eingeſchloſſenen Fremden ſich nach Aus-
ſetzung der kaiſerlichen Belohnung gegen die Angriffe der
Chineſen verteidigen müſſen, die wohl eine Zeitlang erlahmten,
dann aber am 13. und 14. Auguſt den Höhepunkt erreichten,
worauf endlich in blutiger Schlacht die Aufhebung der Be-
lagerung der Geſandtſchaften und die Befreiung der Fremden
erfolgte. Es hat weder eine „Auslieferung“ der Fremden
ſtattgefunden, noch ſind letztere einer deutſchen oder ſonſtigen
Behörde „übergeben“ worden. Die im kaiſerlichen Ausſchreiben
aufgeſtellten Vorausſetzungen für die Auszahlung der Beloh-
nung ſind alſo nicht verwirklicht worden.

Dieſe Beweisführung iſt ebenſo lächerlich wie unwürdig und
wir denken nicht daran, anzunehmen, daß Wilhelm II. ſie ſich
je zu eigen machen wird. Es iſt aber von großem Jntereſſe,bat es gerade der hannoverſche Nationalliberalismus iſt, der

getreu ſeiner 3866er Vergangenheit den Bruch eines
feierlich gegebenen Verſprechens empfiehlt, wobei er ſich nicht
ſcheut, an Kaiſerworten zu drehen und zu deuteln

mich gar ſchon „Sie Kannſt Du mich denn gar nicht mehr
leiden

Und Lizzi ſagte knapp und klar „Nein!“Er verſuchte die Sache ins Scherzhafte zu ziehen, aber

ſchaute ſo ernſthaft böſe drein, daß er es aufgab. So ſtreckte
er ihr denn endlich mit einem tiefen Seufzer ſeine Hand hin
und ſagte: „Alſo, dann leb' wohl, Lizzi. Jch will mir alles
noch einmal Sind überlegen und auch an den Herrn Vize
ggran ſchreiben, und dann ſprechen wir uns wieder, nit wahr
Aber allein im Tiergarten oder bei Deiner Freundin, deverdrehten Malerin. Komm, einen Kuß zum Abſchied

Aber ſie wollte nicht. Sie gab ihm nur die Hand und zuckte
die Achſeln, als er „auf Wiederſehen“ ſagte. Damit ging er
hinaus
Frau von Goldacker mußte gehört haben, wie die Thür inSchloß fiel, denn gleich darauf ſlecte e den Kopf herein und
rief leiſe: „Biſt Dü allein, Kind Komm herein und ſag dem
Herrn Paſtor guten Tag.“
Lizzi ſtrich ſich wieder mit der Hand über die Stirn holte

tief Atem und zwang ſich zu einem überaus freundlichen Lächeln,
während ſie gleich darauf das Zimmer der Majorin betrat und
ihren Knirx vor dem fremden Herrn machte

ſtor Werkmeiſter war ein großer fatt Mann mit
einem friſchen, germaniſch-ehrlichen Geſicht. Glatt raſiert, mit
kurzem, hellbraunen Kotelettenbart. Da er r ſchlicht zivil
gekleidet war und ſogar die übliche goldne lle fehlte ſo ſah
er nicht unbedingt paſtoral aus, eher wie ein Mittelding zwiſchen
Hotelier und Sportsman.

„Da, lieber Paſtor, da ſehen Sie das Findelkind, das
mir der liebe Gott beſchert hat,“ rief die Majorin enthuſiaſtiſch,
nachdem ſie Lizzti wort ctettt hatte.

Der geiſtliche Herr ließ ſeinen Blick mit unverhohlenem Wohl
gefallen auf dem großen Mädchen ruhen und dann ſagte er
„Man ſieht, gnädige Frau, Sie haben bei iſhgr Herrgott

tein im Brett und Jhr Schönheitsſinn ſt öheren Ortes
auch ſchon bekannt hahahal“ Dann neigte er ſich zu Lizzi und
fügte mit weltmänniſcher Gewandtheit hinzu: Denken Sie,gnädiges Fräulein, die Frau Majorin v die ganze Zeit

übe Fte rege a r gem n i neund jett ſehe ich, daß esmal wenigſtensi ertrieben hat in bekannten liebenswürdigen Be

100 Millionen Mark
betragen bis Anfang Oktober die Koſten des Rachefeld
zuges nach einer Berechnung der Liberalen Korreſpondenz.

Was für Kulturwerke hätten ſich mit dieſer enormen
Summe nicht ſchaffen laſſen Aber Verbreitung des Chriſten
tums in China nach Hunnenart iſt ſicher wichtiger.

Ungleiche Empfindlichkeit.
Alle möglichen Dinge werden aus China telegraphiert, abereine Tage ehe ere die Opfer der zweſeinhalbmonat

lichen Belagerung der Geſandtſchaften liegt noch immer nicht
vor. Die einzige en mit von dem Direktor der
ruſſiſchchineſiſchen Bankab ung ſie teilte ganz kurz mit, daß
im ganzen 75 Mann gefa len ſind. ir werden nicht
die Herzloſigkeit begehen, zu W daß dieſe Zahl nicht er
ſchütternd genug ſei; aber es kommt keine Depeſche aus China,
die nicht von Hunderten und Tauſenden getöteter Chineſen
Nachricht gäbe. Und wie viel Opfer auf europäiſcher Seite
die Mordluſt der r auch gekoſtet habe: der Abſcheu der
geſitteten Welt wendet ſich gegen die a ndliche Unthat, die die
entflammte Wut an Unſchuldigen ausließ.

Aber es werden nicht in China allein Unſchuldige gemordet.
Am 16. Juli iſt in der türkiſchen Ortſchaft Spaghank eine
furchtbare Metzelei verübt worden. Unter dem Vorwand, in
Spaghank hätten armeniſche Revolutionäre u gefunden,
rückte Ali Paſcha, der türkiſche Militärkommandant von
Bitlis, an der Spitze eines Bataillons Regulärer und eines
kurdiſchen Reiterregiments am 16. Juli gegen Spaghank vor.
Alle Einwohner, mit Ausnahme von acht, die ſich retten
konnten, wurden maſſakriert und die Ortſchaft durch
Feuer der Erde gleichgemacht. Die Zahl der Ermorde-
ten ſchwankt zwiſchen 150 und 300. Nachdem ſie die
Bevölkerung von Spaghank ermordet hatte, zog die türkiſche
Armee gegen die Ortſchaften Eghart, Tzorer und Khedan, wo
ebenfalls Plünderungen und Maſſakres verübt wurden. Wel-
ches waren nun die „Verfügungen“, die die türkiſche Regierung
auf jene ſcheußlichen Unthaten hin traf? Ali Paſcha, der
Moröbrenner und Anführer der türkiſchen Mörder, wurde ab-geſetzt aber erſt, Aachbem es Rußland begehrt hatte. So

dann hat die Regierung nach Spaghang eine aus einem Ge-
neral, einem Beamten des Juſtizminiſteriums und einem
Sekretär beſtehende Kommiſſion geſchickt, um die „Vorfälle“

ſo wird konſequent in den offiziellen Depeſchen jene Mör-
derei genannt zu unterſuchen. Daß aus der Unterſuchung
nichts herausſpringen wird, iſt ſelbſtverſtändlich.

Und die Mächte, und Europa, und die öffentliche Meinung
Der Mord der 300 Chriſten durch die regulären
Soldaten des Sultans hat kein Einſchreiten der
Mächte, nicht einen einzigen Leitartikel der ſo gern in Humanität
machen Senſationspreſſe hervorgerufen. Der Herr Sultan
ſeiert demnächſt ſein fünfundzwanzigjähriges Regierungs
jubiläum den traurigſten Erinnerungstag ſeines ausgeſogenen
Volkes und ganz kühnlich hat er ſich Spezialgeſandte der
europäiſchen Mächte beſtellen dürfen. Den deutſchen Kaifer,
der in der Hunnenrede den Ausſpruch that: „Jede Kultur, die
nicht auf dem Chriſtentum aufgebaut iſt, muß bei der erſten
Kraftprobe erliegen,“ darf der Osmane ſeinen Freund nennen;
auf den Brunnen, den Wilhelm ſeinem „aufrichtigen Freunde
ſchenkte, ließ er eine Jnſchrift ſetzen: „Das reine Waſſer
iſt ein Bild der Reinheit der Freundſchaft beider
Potentaten.“ Und die Metzelei von Spaghank iſt nicht
das erſte Blutbad, das die türkiſchen Machthaber unter ihren
chriſtlichen Unterthanen angerichtet haben. Hunderttauſende
Armenier ſind im Laufe der Jahre ermordet worden, Europa
war aber immer bereit, die Metzeleien als eine „innere
Angelegenheit r verfaulenden Osmanenreichs zu be
trachten

Woher die Ekſtafe gegen Chinag, wie aber die Gleichgiltigkeit
gegen die Schlächtereien in der Türkei? Sehr einfach. Mit
der Türkei ſind Geſchäfte zu machen, wenn man ſich mit dem
Sultan verhält; für Eroberungen mit China braucht man die
Entrüſtung über die Unthaten als Vorwand. Mißtraue
den Kapitaliſten und ihren Wortführern, ins-
beſondere wenn ſie von Humanität reden da
führen ſie das Uebelſte im Schildel

Würdige Chinapatrioten.
Es iſt auch in der „Provinz“ bekannt, mit welchem patrioti-

ſchen Schwunge der Jude Cohn, Jnhaber der Goldenen
1 10 in Berlin, alle vaterländiſche Großthaten auf den berliner
Anſchlagſäulen beſingen läßt. Die Luſt und auch der Schmerz
werden zuſammengefaßt, wenn die Dichter des poetiſchen Kon-
fektionsgeſchäfts den Schickſalen der Nation ihre Verſe weihen.

(8 vor einigen Wochen die deutſchen Truppen gen China
ſchifften, da dichtete die Goldene 110

Bern
n uns an d

r ut lechen,m a dran ten olerweile iſt der wacker mpfer wo China eingetroffen, denn jetzt kann man leſen

hierher iſt's ſoweit
uns

enie z d ver
J man ohnex re e Boen wir hier keinea u Kriegerherz nach Rach chreit.ing n Gdtt ſoll uns ren

fur hauen woll'n wir die
Wird au 1 den Schluß der Lieder hin regelmäßig auf

das reichhaltige Lager an billigen und patent oſen,
Ueberziehern und Jackettanzügen hingewieſen, ſo ſieht man doch,
daß der wahre Dichter ſich von dem Trocken
nicht unterkriegen läßt und ſich ſeiner Pflichten an a
tion bewußt bleibt. Und das iſt auch ganz in der r

Selbſtverſtändlich propagieren u e unzähligen Tingel-
tangels und zweideutigen Tanzlokale die China-
begeiſterung mit großer Emphaſe. So fand ſich an den Au-e am Sonnabend eine Ankündigung eines e
Wohſthätigkeitsballes“, bei welchem ein Ausſtattun
„Auf nach Chinga“ zur wir gelangen ſollte. Das
Etabliſſement, ſo hieß es, iſt während der ganzen Nacht
geöffnet; Damen haben nur in Balltoilette Zutritt“.

er Jude Cohn von der Goldenen 110 und die Blumen
ſäle ſind würdige Repräſentanten des Khaki Patriotismus

Chinabegeiſterung. Jn Bamberg ſind nach einerdung der Frankf. Ztg. drei Reſerviſten be d

regiments, die ſich freiwillig für den
hatten, deſertiert. Am Montag früh fand man ſie
gehe Heuboden. Den leichtſinnigen Leuten wird es ſchlimm
ergehen.

Die „freie Liebe“ der Könige. Unter „Jtalien“ wurde
in Nr. 198 des Volksblattes mitgeteilt, daß eine frühere Mai
treffe des Königs Humbert ſich in Gegenwart der Königin über
den Körper des eten geworfen habe, wobei die tolerante
i en Schmerz der verwaiſten Geliebten „zu würdigen“
verſtand.

Eine derartige Duldſamkeit iſt in der Geſchichte der Monarnichts Neues. So ſagte Maria Thereſta, als ſie vom Zt.

bett ihres Mannes, des Kaiſers Franz J. kam, zur Fürſtin vonAuerſpergReipperg, der letzten Mattteffe der nunmehr höchſt

ſeligen Majeftät: „Wir haben wahrlich viel verloren.
eine ähnliche Rubrik gehört auch eine in London ſpielende

Hiſtorie, bei der allerdings weder ein ſterbender König noch
eine nachſichtige Witwe in Betracht kommt. Eines Tages begegnete m Lady Dorcheſter, ehemalige Maitreſſe Jakobs II.

im Vorzimmer Georgs I. der Herzogin von Portsmouth, der
aitreſſe Karls II. und der Lady Orkney, der einſtmaligen

Maitreſſe Wilhelms III. Bei dem Anblick ihrer Kolleginnen
rief die Lady Dorcheſter laut aus: „Ach Gott, wer hätte
es wohl träumen laſſen, daß wir drei Huren uns an dieſem
Ort treffen würden.“

Darüber amüſiert man ſich! Ein „unparteiiſches“ Blatt be
richtet: Ein biederer Handwerksmeiſter aus Hannover hatte
dieſer Tage mit ſeiner beſſeren Ehehälfte aus unbedeutender
Urſache einen heftigen Streit gehabt. Jn ſeiner Wut ging er
ſchnurſtracks zum Bezirkskommando und meldete ſich dort
zum Eintritt in das oſtaſigtiſche Expeditionskorps.
Er wurde auf ſeine Tropendienſtfähigkeit unterſucht und auch
für taug lich befunden. Hinterher kam die Reue, und unſerem
Helden wurde der Entſchluß leid. Aber es half alles nichts
denn dieſer Tage mußte er mit der 3- Kompagnie des fünften
oſtaſiatiſchen Infanterie Regiments nach Lockſtedt abreiſen,

daſelbſt den letzten Schliff für die Kämpfe am Peiho zu er
ten.

Weltmarſchall-Maximen. Jm Kruvpvpreptil iſt zu leſen:
In militäriſchen Kreiſen zirkuliert die folgende Anekdote: Als
Graf Walderſee noch kommandierender General des IX. Armee
korps war, befragte er am Schluß eines Manövertages die um
ihn zur Kritik verſammelten Offiziere nach dem Geſundheits
zuſtande der Truppen. Der Kommandeur eines Feldartillerie
Regiments meldete, daß bei ſeiner ten Batterie ein Cholera
fall konſtatiert ſei, der betreffende Batteriechef ſeit zur Stelle.
Graf Walderſee wandte ſich an dieſen: „Wer hat die Cholera
konſtatiert

„Der Oberſanitätsgefreite, Exzellenz!“

Mel

Das war ein hübſches Kompliment und Lizzi quittierte da
rüber mit einem Erröten, das ſie nur noch reizender erſcheinen
ließ. Der Paſtor gefiel ihr überhaupt gut, und der ſlotte,
harmlos ſcherzende Ton, den er der Lanzen Unterhaltung zu
geben wußte, ſagte ihr juſt zu, um ihren friſchen Schmerz ver
wiſchen zu helfen. Sie ſchämte ſich der bitteren Enttäuſchung,
die ſie eben erlebt hatte. Sie wollte ſich nichts merken laſſen,
nicht als genasführtes Gänschen bemitleidet werden. Und es
gelang ihr wirklich ſo gut die Unbefangene zu ſpielen, daß die
Najorin wie auch der junge Geiſtliche von ihrem natürlichen

Humor, ihrer munteren Anmut ganz entzückt waren.We blieb ziemlich lange und v

Unterhaltung ganz und gar, da
n gekommen war rſt als ihn die Majorin zurrhür egleitete, beim Abſchiednehmen erinnerte er h dann

aran
Sobald die beiden hinaus waren, ſank Lizzi z den nächſten

Stuhl, legte ihren Kopf in die hohlen Hände auf den Tiſch und
murmelte leiſe vor ſich hin: „O, mein Gott jetzt z i aber
z Komödi g'ſpielt!“ Und die Thränen ſtürzten ihr unauf-
jaltſam aus den Augen

Gleich darauf trat Frau von Goldacker wieder herein, hoch
rot im Geſicht von all der Aufregung der letzten Stunde. Sie
war außerordentlich eng tänzelte in dem engen Stübchen
herum und klatſchte in die ände. Lizzis ſonderbare Stellung,in der ſie unbeweglich verharrte, ſchien ihr gar nicht weiter anf

zufallen. „Kind, Du biſt ja ein Pus gefährlicher Racker rief
ſie luſtig. „Weißt Du auch, daß )u unſrem guten Paſtor ganz
und gar den Kopf verdreht haſt Ein wahres Glück, daß Du
Braut biſt! za, wie iſt Dir denn et u Mute Daß die
Sache zwiſchen Euch im reinen iſt, das hab' ich Dir ja gleich
angeſehen, wie Du ſo ſtrahlend hereinkamſt as mächſt Du
denn da? Heulſt Du ein bißchen Ja, ja, das hat man ſo:
das iſt das Glück! Wo ſteckt denn bloß der Bubt? Warum
hat ſich denn der Schlingel gar nicht ſehen laſſen

Und wie der Wirbelwind rauſchte die lebhafte Dame in ihremverſchoſſenen Pompadourkoſtüm hinaus und, alle Thüren hinter
offen laſſend, in das Zimmer ihres Sohnes hinein.

Der ſaß auch am Tiſch, einen kleinen e in d

Der
vergaß über der angenehmen

er eigentlich in Armen-

and,rund quetſchte mit einem Uhrſchlüſſel ſeine un i eligen
in aus, während ihm die len Thränen e

en en.

„Ja, Herrgott himmliſcher Vater, was iſt denn mit Dir losBub rief die zärtliche Mutter ganz entſetzt bei dieſ
traurigen Anblick. Komm zu ſie Suppe iſt bern da.“

„Jch habe heute keinen Appetit, Mama,“ ſchluchzte der große
Burſche, indem er ſein Handwerkszeug auf den Tiſch legte und
ſich eiligſt die Augen trocknete.

„Ja, aber ſag mir bloß, Junge, warum weinſt Du denn

Jihid in der Srar vaſſiert Ond mit hohler Grabesſtimme erwiderte Rudi pathetiſch:
nein, Mutter, darum weint ein Mann nicht.Jetzt ging der Maijorin ein Licht auf. Sie ran D.
ineinänder, ſchüttelte den Kopf und ſeufzte: „Ach, Du nd
gütiger Gott ſei Lob und Dank. ſie wenigſtens verlobt
iſt! Mein armer ſüßer Bubi!“ Und ſie drückte ſtrohjte f an ihr grünſeidenes Mieder und ließ ihn dort
ausſchluchzen.

Zwölftes Kapitel.
Jn wtiagr Lizzi die Gunſt der bethränten erwirbt
und dankenswerte Aufklärungen über das Weſen wahren

Tugend, wie der wahren Schauſpielkunſt empfängt.
Lizzi erſchien an jenem Tage, nachdem ihre Thränen verſi

waren, von einer ganz ungewöhnlichen Weichheit und Ze
keit, nicht nur gegen mütterliche Beſchützerin ſondern auch
gegen den traurigen Bubi. Sie bat ihn in ſo Weiſe
um Verzeihung für ihr ſchroffes Anfahren, daß er nicht
den Gekränkten ſpielen konnte. Jhre geſchwiſterliche
endete vielmehr damit, daß er ihr aufs neue ewige Treue ſchwur
als Freund und Bruder und ihr das Verſprechen abnahm, ihre
Freuden und Leiden künftig mit ihm zu kfeilen und mzu verſchweigen, was irgendwie ihr Wohl und Wehe rte.

(Fortſetzung folgt.

Wozu gute W. ider ſee wen Stab aus

ſpapi r r bekommen
er. d Er ſoll ja die Chineſen ſchlagen

ulte. ſo



Oberſanitätsgefreite
meine Herren, verbitte ich mir.“
r ler beläſtigte von Stund ab das IX. Armeekorps

nicht mehr.
Wenn der Weltmarſchall drüben in China in ähnl

Fieber und epidemiſche Krankheiten zu bannen
dann wird ihm nicht nur die vollſtändige Beſiegung der
L rin r w Ruhm ſicher ſein, die Chineſen
erden ihn vie au eineNationalgötzen erwählen. t kern be u ren

Für beſondere Zwecke. Unter den ſechs „Zivi en“die ſich im Stabe des Grafen Walderſ e v
eingeſchifft haben, befindet ſich auch ein Herr v. Rauch, Leutnant
a. D., „zu geteilt dem Oberkommando für be
ſondere Zwecke“. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir
unter dieſen „beſonderen Zwecken“ die Leitung eines Preß
bureaus verſtehen, dem die Aufgabe zufällt, die ſchwungvollen
Berichte über Empfangsfeierlichkeiten, Danktelegramme, Wohl
verhaltungszeugniſſe uſw. aus zuſtellen. Wenigſtens war die
Anerkennung, die den „fünf bairiſchen Prinzen“ für ihr
patriotiſches Verhalten dem Grafen Walderſee gegenüber auf
d h in München ausgeſprochen wurde, mit „v. Rauch
unterzeichnet.

Schlachtenmaler, Kinematograph und Leibjournaliſt ſind da!
Kann's an Ruhm jetzt noch fehlen

der elberfelder Stadthallenfrage hat eine ſtark be
ſuchte Volksverſammlung folgende Reſolution angenommen:

„Die Verſammlung beauftragt den zu wählenden Ausſchußſein Augenmerk beſonders darauf zu her Phur v
verſprechend, guf dem Wege der Klage das Recht der Bürin Bezug auſ je len zu erkämpfen 2. ulo
lichſte Kontrolle über die Verwaltung der Stadthalle, insbe

wie ſeitens der Stadtverſondere in Bezug quf die Fragewaltung der Begriff poli W Partei und politiſcher Verein

definjert wird 3. die tung zu erſuchen und dae tadtverfür Propaganda zu machen a bei den demnächſt ſeitens

der Stadtverwaltung auf Grund des neuen Gemeindewahl-
geſetzes zu erlaſſenden Reglements für die el lder Stadt
nete das Wahlrecht für die unbemittelte bezw. weniger
bemittelte Bürgerſchaft ſo günſtig geſtaltet wird, wie es die
in Frage kommenden Geſetze zulaſſen.“

Rechtsanwalt Rheindorf teilte namens des annähernd 1000
Mitglieder zählenden Mietervereins mit, daß dieſer ebenfalls
auf dem Standpunkte ſtehe, daß es ein Unrecht im ſchwerſten
Sinne des Wortes iſt, daß die Stadthalle den politiſchen Par
teien verſchloſſen bleiben ſoll. Der Mieterverein werde ſchon
jetzt in die Agitation für die nächſten Stadtratswahlen ein
treten. Zur Ausführung der Reſolution wurde eine neun
gliedrige Kommiſſion gewählt

An die Schwindelkonferenz, die voriges Jahr im Haag
tagte, wird man durch eine Meldung des Reut Bureaus

nnert, daß der Senator Melvil Baron von Lynden zum
Generalſekretär des internationalen Schiedsgerichtshofs vor
gen worden iſt. Wird man nicht endlich mit der Heuchelei
aufhören

Auf der Anarchiftenſuche. Die Berl. Volksztg. teilt mit,
daß am Sonnabend im Wildpark, wo i
rungen an Statuen vorgenommen werden, zwei Gendarmen
Erkundigungen nach Jtalienern unter den Arbeitern ein
ogen und dann mit Hinweis auf die am Abend erwartete

Rückkunft des Kaiſers zum Neuen Palais die ſo-
fortige Entlaſſung der beiden italieniſchen Bild
hauer forderten Da auf den berliner großen Bildhauer
plätzen eine Kündigungsfriſt nicht üblich iſt, ſo wurden die
beiden Arbeiter ſofort ab er dgi Die beiden Leute ſind
bereits ſeit Jahren in Berlin anſäſſig.

Preisaufſchlag für Zeitungen. Eine Verſammlung
württembergiſcher Zeitungsverleger beſchloß, einen
d einzuſetzen, der eine allgemeine Vereinbarung über
die Erhöhung des Abonnements bezw. r t in die
Wege leiten ſoll. Die ſäch ſiſchen und thürin
Zeitungsverleger haben ebenfalls beſchloſſen, den Abonne
ments und Anzeigenpreis ab 1901 zu erhöhen.

Für den koburg gothaiſchen Landtag ſind Neuwahlen
ausgeſchrieben, und müſſen die Wahlmännerwahlen bis zum
30. September ſtattfinden. Bisher gehörten 7 Sozialdemo-
kraten dieſem Landtage an.

Gegen Maximilian Harden, den Herausgeber der Zukunft, ſchwebt außer dem Verfahren wegen Majeſtätsbeleidi ung

noch ein zweites Verfahren wegen Beleidigung der ber
liner Polizei.

Ein Wahlkartell zwiſchen Konſervativen, dem Bund der
Landwirte, de chriſtlich-ſozialen Partei und den Antiſemiten
empfiehlt Liebermann von Sonnenberg in den Deutſchſozialen Blättern. Einſt n die Amen aus mit
Spießen und Stangen und lautem Geheul, die Welt oder doch
die Wähler z erobern als wagemutige Räuber fielen ſie ein
in manchen konſervativen Pferch und te ſind ſie froh,
als Schütztruppe der Junker im großen Ordnungsbrei unter
zukommen!

Ausland.
Jtalien, Ein Pfarrer als Anarchiſt, Unter der An

klage, das Attentat auf den König Humbert verherrlicht zu
haben, wurde der Pfarrer von San Sebaſtian (Rom) verhaftet

Na, na! Wichtige Aufſchlüſſe über die Vorgeſchichte
des Attentats gegen König Humbert ſollen Aktenſtücke ent

iten, welche ſich auf den Aufenthalt Breſſis in Havre und
aris beziehen, und welche die pariſer Polizei der Staats

in Mailand neuerdings überſandt hat. Nachalen en Blättern hat der der anarchiſtiſchen Partei an
gehörige Advokat Merlino die Verteidigung Breſſis über-
nommen.

Rumänien. Gegen die bulgariſchen Umtriebe geht
die rumäniſche Regierung le mit großer Entſchiedenheitvor. Jm eriauſe der gerichtlichen Unterſuchung gegen die
bulgariſchen Meuchelmörder wurde der Plan einer großen
Revolution bloßgelegt, die im nächſten hjahr in Mace-
donien und Albanien gegen die Türkei losbrechen ſollte. Bis

t ſind im ganzen etwa 250 Bulgaren verhaftet, welche ſämt
lich beſchuldigt werden, geheimen revolutionären Komitees anzu
gehören. Davon ſind in Bukareſt verhaftet 83, die übrigen
verteilen ſich auf alle größeren Orte in der Walachei und der
Dobrudſcha An den rumäniſchen höheren Schulen ſind ſämt
liche buigariſche Studenten bis au weiteres von dem Beſucheder Vorleſungen ausgeſchloſſen. Desgleichen ſind 150 Bul-
aren, welche an verſchiedenen Plätzen im Poſt und Eiſen

a ndienſt angeſtellt waren, aus dem Dienft entlaſſen worden.
erdinand von Bulgarien iſt aus ſeiner Sommerfriſche

bgereiſt, einen Thron vor dem Umfallen zu bewahrendanert u daß die rumäniſchen Behörden einen
nerböſen Uebereiſer entfalten So hat man 2 Bulgaren und

hat 4 Tage Mittelarreſt, Cholera 11 verhaftet, weil einenehe de geniee J dasan chen manZeitungen Fetzen von anarchiſtiſchen
Min E2 De Inſelreiche ſteht ein Wechſel des

Afrika. Die Beſtialität im Dienſte der Miſſion.
Die Deutſchoſtafrikaniſche Zeitung berichtet aus Beira (portu-
jeſiſch Südoſtafrika), daß dort zum Beſten eines Kirchen
aufonds ein Stierkampf veranſtaltet worden ſei.

DeutſchOſtafrika lieferte ja dem verſtorbenen Oskar Baumann
das Material zu ſeinen berüchtigten Hängeſkizzen allein ein
Stierkampf zum Beſten des Kirchenbaus iſt auch nicht ohne.

s oziales.
ArbeiterRiſiko. Von einem Schwungrade wurde der

Schloſſerlehrling Guſtav Heinemann in Berlin in der Werk
z und mehrmals herumgewirbelt. Der Tod trat auf
er Stelle ein.

Jn der Ortſchaft Vormberg bei BadenBaden wurden
in einem Steinbruche zwei Arbeiter von abſtürzenden Stein
maſſen in die Tiefe geſchleudert und getötet.

Der Fluch der ſizilianiſchen Sch elarbeiter. Ein
r Herr Gaſton Vullier, bereiſte vor eini( hren dieJnſel Sizilien und veröffentlichte, wie die irider oſt mit

teilt, bei Hachette in Paris ein Buch La Sicile, worin er
auch ſeine Beobachtungen im Jnnern der Jnſel ſchilderte. Er
konſtatierte viele Züge von Gutherzigkeit den Bewohnern,
ſprach auch von ihren Leiden und teilte einen Refrain mit,
den die armen, unglücklichen Arbeiter der Schwefelbergwerke
ſingen. Er lautet auf deutſch

„Verflucht ſei die Mutter, die mich gebar;flucht der Pate, der mich taufen ließ; o beſſer
wäre geweſen, Chriſtus hätte mich ein Schwein
werden laſſen, dann würde ich doch am Ende des
Jahres geſchlachtet worden ſein.“

Ein Vorſchlag. Die Frankf. Volksſtimme ſchreibt:
Außer den ſchon vor einigen Wochen dekorierten Arbeitswilli
gen des Bremer Lloyd und deſſen Werftbetrieb für die Zu
richtung der deutſchen Chinaſchiffe ſind jetzt im ganzen noch 30
weitere Arbeiter des Norddeutſchen Lloyd, und zwar 15 Vor-
arbeiter und 15 andere Arbeiter, die an der Befrachtung der
Truppentransportſchiffe hervorragenden Anteil

ver

tten, durchVerleihung der KronenordenMedaille e worden.

Dieſe Nach veranlaßt uns zu einem Vorſchlag. Könnte
nicht in ganz Deutſchland regelmäßig die Dekoration aller
Arbeitswilligen mit weithin ſichtbaren, vorſchriftsmäßig
auch auf dem Arbeitsrock zu tragenden Medaillen etwa
doppelt ſo groß als die ZentenarMedaillen! durch die
Landräte vorgenommen werden, denen dieſe Arbeit und die
Entſcheidung über die Würdigkeit der zu Schmückenden zuzu
weiſen wäre? Dann wären nämlich die Arbeitswilligen ſo
ſchön gezeichnet, daß jede Verwechslung mit Arbeitern in
„Streikvereinen“ für immer und jeder Gelegenheit aus
geh bliebe. Und das würde ein weſentlicher Behelf für

eide Teile ſein.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung des Redakteurs der Laß r

Neneſten Nachrichten, jenes Organs, das kürzlich ſelbſt be
chlagnahmt wurde, wurde Genoſſe Reichstagsab eordneter
iſſcher vom S er gerice zu Zittau zu 30) Mark Geld

krafe verurteilt. Das Verbrechen ſoll in einem Artikel in dem
von Fiſcher redigierten Armen Teufel begangen worden ſein

Vor kurzem erſt wurde unſer Genoſſe ebenfalls zu 300 Mk.
verdonnert. Domals ſoll der Arme Teufel einen Fabrikanten
ſohn geärgert haben.

Varteinachrichten.

Großartige Trauerfeiern für Wilhelm Liebknecht
fanden in London und Newyork ſtatt.

Auf der Konferenz des 1. naſſauiſchen Wahlkreiſes er
klärte Genoſſe Brühne, der ſeit zehn Jabren in, dem Kreiſe
tandidiert, daß er die Kandidatur für die nächſten Wahlen
nicht mehr annehmen könne.

Gewerkſchaftliches.

Der Streik der Militareffettenſagtler in Berlin nimmt
einen r r Berlanf. Unter den Ausſtändigen herrſcht Ein
mütigkeit und eine zuverſichtliche n Abtrünnige ſind
bis jetzt und vorausſichtlich auch in der Zukunft nicht zu ver
eſchnen, da ſich auch die älteſten, viele Jahre bei ein und derſelben Firma beſchäftigten Arbeiter der megnng angeſchloſſen
haben, Die Bemühungen der Unternehmerx, Arbeſtskräfte von
auswärts heranzuziehen, waren bis ohne Erfolg ebenſo
wenig dürfte es ihnen zelingen, die Arbeiten in anderen
ſtätten fertigſtellen zu laſſen. Um die Fertigſtellung der Streik
arbeit auch in der rer zu verhüten, hat die Streikleitung
für die notwendige Aufklärung Sorge getragen. 60 der Aus

ändigen konnten ſchon zu neuen Bedingungen anfangen.
Zur Ausſperrung der Konfektionsſchneider in ünchen

wird berichtet, daß der Verband münchener Kleiderfabrikanten
jedem Ausgeſperrten ein hektographiertes Schreiben ugeſtellt
at, worin mitgeteilt wird, daß die Ausſperrung auwerden wird, wenn die Arbeiter der Firma Sappel, die zuerſt

in den Ausſtand traten, die Arbeit wieder aufnehmen. ZumSchluß werden die Arbeitswilligen ſo heißt es wört-
ſſch in dem Schreiben aufgefordert, ſich binnen drei Tagen
bei ihren ter zu melden. Gethan hat es niemand
Das Angebot des Gewerfſchaftsvereins, die Vermittelung zu
übernehmen, iſt von den Unternehmern brüsk zurückgewieſen
worden.Der Streik der Lederarbeiter in Mainz iſt beendet. Die
Arbeiter ſind Sieger geblieben.

Ausland.
Frankreich. Der Streik der Hafenarbeiter in Marſeille

iſt durch Uebereinkommen beendet word en.
chweden. Jn Gothenburg ſern die Mauxer.
t Ein Generalſtreik der Eiſenbahnan-

geſtellten droht auszubrechen.
Stadt Theater

Fen chreibt uns aus dem Bureau des Stadttheaters
ſe Spielzeit wird am 15. September d. Js. eröffnet.

Beſonders im Schauſpſel ſind viele Aenderungen notwendigeweſen; außeſ gen. Bere dem beliebten dere charakter

omiſcher Rollen, Hrn. Stahlberg,, Hrn. Rapen, cCharakterſpieler Hrn. Gurg, der mag beifälligem Gaſtſpiel für

die nächſte Saiſon bereits für das St ater in München ver
flichtet wurde, Frl. Laulmann die 2 Alte) und Frl.

olfframm, welche ebenfalls ſchon nach Ablauf ihrer hieſigen
Thätigkeit nach Dresden gnoggiert iſt, iſt das geſamte Perſonal

Oberregiſſeur iſt Hri Werg, 1 er neJ 1. un EdmunSe abutheater t

e

u

vom Schauſpielhaus in Mürchen, jugendlicher Held t

e nan ſah zo ldenburg. AlsHr. Karl Schreiner von Elberfeld (der
t hier engagiert e etzigen Hofſchauſpielers in
aden, H. Hans Schreiner), für 2. Charakterrollen Hr. Otto

i deon den Damen w Frl. rlotte von Schul
Stadttheater in Chemnitz das Fach der c eldin
haberin, Frl. Stoegg das der jugendlichen Heldin und
haberin vertreten, während Frl. Fernanda Lieder vom Stadt
theater in Düſſeldorf als Heldenmutter und Anftandsdame er
pflichtet wurde.

In der Oper find weniger Veränderungen vor un
Die Damen Lucky, von Lichtenfels, die Herren Heydrich,
Otto, Förſter, Fanta, Brandes, Aumgnnund Raven
waren noch auf eine Saiſon verpflichtet. Frl. Elfriede Harden
vom Stadttheater in Leipzig hat ihre Befähigung zurtretung des hochdramatiſchen Faches bereits in weder Spiel
eit mit zwei Gaſtrollen erwieſen, ebenſo Frl. Kromer vombetrat in Altenburg als Soubrette. Für kolorierte Sou
retten- und Geſangspartien iſt noch Frl. Mathilde Spillauer

von Wien engagiert. Für lyriſche und jugendliche Helden
tenorpartien iſt Hr. Lucian Fiſcher vom Hoftheater in Karls-
ruhe, ein hervorragend veranlagter Sänger, gewonnen, als
lyriſcher Bariton Hr. Rich. Strandberg vom Hoftheater in
Sondershauſen verpflichtet.

Der Spielplan kommt vielen Wünſchen, namentlich im S
ſpiel, entgegen Nachdem vor 2 Jahren Schiller mit ſämt
lichen Werken, im vorigen Jahre Goethe mit ſämtlichenDramen vertreten war, ſoll in Jahre Shate egare
in den Vordergrund treten Julius Cäſar Sturm St Uo

Romeo Richard III., ſowie ein Zyklus der Luſtſpiele-
Kaufmann von Venedig Bezähmte Widerſpenſtige Viel
Lärm um nichts Was Jhr wollt. Kleiſt jſt mit Prinz
von Homburg und Käthchen von Heilbronn (in der Jnſzenie-
r Deutſchen Theaters) Grillparzer mit Das Leben
ein Traum und Weh dem, der lügt!l, Hebbel mit Siegfrieds
Tod und Maria Magdalena im Spielplan vertreten.

Von Schiller geht Turandot, r rein v. China neu inSzene, m von Jungfrau von Orleans und anderer Werke
folgen. Von Novitäten dürften Die Tochter des Exasmus
von Wildenbruch, Das neue Jahrhundert von Borngräber (in
Leipzig kürzlich mit größtem Erfolg aufgeführt) und das neue
Sudermannſche S chaſiet Johannis feuer am meiſten inter
eſſieren. Cyrano von Bergerac, von Roſtand, welches bereits
für vorige Saiſon angekauft war, aber wegen Mangels eines
geeigneten Vertreters der Titelrolle zurlickgeſtellt werden mußte,
wird eine der erſten Novitäten ſein Herr Kungth, der neu-
engagierte I. Held, kreierte die Rolle bereits in Breslau.

Von Luſtſpielen und Schwänken ſind der Tugendhof
von Skowronnek (Repertoirſtück des kgl. Schauſpielhauſes in
Berlin), Der Hochzeitstag, von KönſgsbrunnSchaus, Die
Heiterethei, von Welker, Vollij, von Chriſtiexnſon, Flotten
manöver und Hochzeitsfreuden, von Stobitzer-Kraatz angenom
men.

Erfolgreiche Novitäten werden nach ihrem Erſcheinen bald
möglichſt dem Spielplan eingefügt

In der Oper iſt die Neubearbeitung des Oberon in der
wiesbadener Einrichtung und Jnſzenierung, Die Bettlerin
vom Pont des Arts von Kaskel und König Droſſelbart von
Lulenkampff erworben von Wagner ſind Triſtan und Jſolde,Tannhäuſer, Lohengrin, Meiſterſinger und Holländer, von MRozart

und Weber alle Repertoiropern im Spielplan vertreten, dann
ollen u. g. noch Aida, Die Stumme von Portict, r. eilin

Jüdin, Prophet, Tell, Luſtige Weiber, Hänſel und Gretel un
erkaufte Braut von Smetana neu einſtudiert werden.
Den verehrlichen vorjährigen Abonnenten bleiben die inne-

gehabten Plätze bis inkl. 1. September reſerviert; zur Annahme
von Abonnements- Meldungen iſt die Theaterkaſſe ab Montag,
den 27. Auguſt, von 10—i Uhr und 36 Uhr an Werktagen
geöffnet bonnementsbedingungen, Perſonalverzeichnis und
Spielplan ſind an der Kaſſe zu haben und werden auch auf
Wunſch Intereſſenten franko per Poſt zugeſandt.

An die Parteigenoſſen des Zeihz-Weißen
fels-Raumburger Wahlkreiſes.

Parteiglenoſſen! Der Kreistag findet Sonntag, den
2. September, vormittags 511 Uhr im Gaſthof zum blauen
Stern in Theißen ſtatt.

Tagesordnung:
Bericht der Vertrauensmänner.
Organiſation und Agitation. Referent: LeopoldZeitz.
a Kommunalwahlen- Referent: RecknagelWeißen-

e

di Preſſe, Referent: Reichstagsabgeordneter Thiele“

alle5. Sonſtige Anträge und Verſchiedenes.

Die delegierten Parteigenoſſen werden erſucht, früh 49 Uhr
in Theißen einzutreffen.

Der Kreisvertrauensmann,
H. Plorin, Zeitz, Ritterſtr. 18.

Serſammlungsberichte.

f Fabrikarbeiter (Halle-Nord), Eingegangen am 28. d. M.
Am 25. Auguſt fand in der Sachſenburg unſere Mitglieder
verſammlung ſtatt.um 1. Jul kam Kollege Müller noch auf mehrere An
träge vom Verbandstag zu ſprechen.

Zum 2. Punkt wurde die Abrechnung von unſerm letzten
Sommervergnügen vorgenommen.

Unter Verſchiedenem wurde noch das Jnſerat in den Volks
lender beantragt und die Verſammlung um 11 ge

chjoſſen. M.Naumburg. Gewerkſchaftskartell. Sitzung am
uguſt.Die Präſenzliſte ergab die Anweſenheit von 15 Dele-

r Unentſchuldigt fehlten: Holzarbeiter 2, Schriftſetzer 1,
teinſetzer 1; entſchuldigt: Metallarbeiter J.
2. Um den zureiſenden organiſierten Hollegen Gelegenheit

zu geben, nicht mehr auf der chriſtlichen Herberge zur Heimat
derkehren zu müſſen, ſah ſich das Kartell nach einem geeigne
ten Lokale um, und wurde als ſolches der Ga hof zur Sonne
beſtimmt, worauf wir die ZahlſtellenKaſſierer an dieſer Stelle
aufmerkſam machen. Zur Kontrolle und Ausarbeitung eines
e wurden die Delegierten Heller und Wagner
gewähſt.

z. ünterſtützungen irgend welcher Art an durchreiſende
W ollegen werden ſeitens des Kartells nicht ge
wahrt, und ſind dieſelben an ihre Gewerkſchaften evpentl. an
die nächſtgelegenen Hahlſtellen zu verweiſen. Als nition
37 Kampfe der Schreiner Münchens werden dem Vo
es deut Holzarbeiterverbandes in Stuttgart 15

überwiesen.
4. Der Proteſt der Maler über Leitung und Geſchäfts

abrun des Kartells wurde nach längerer lebhafter Debatte
urch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.
5. Agitation, Um die er unter den ital

Arbeitern zu betreiben, wurde tag en, zwanzig Broſchürengeg? wir wollen“ kommen zu la r und Llbige in geeigneter

r z. verbreiten. Ferner wurde mitgeteilt, daß der Ver
band der Bau and Erdarbeiter kürzlich wieder, nach drei
monatiſcher Pauſe, ſeine erſte Mitgliederverſammlung ſtatt
nden lſeß, in welcher ein neuer Vo fand t die

ſoll nun mit friſchen aufs en.Zum ß wurde auf die Förderung und ünterſtazung der



iſation der Fabrik-, Land und Hilfearbeiter und

Nächſte ung Mittwoch, den 5. September. B.

Achtung, Gewerkſchaften!

56 050 57 e.50, 58 0.70, 59, 60*, 61 0.70, 62 280, 63 440, 64
0.90, 65 450, 66 040, 67 270, 68 025, 69 7.60, 70 050, 71
275, 72 895, 73 leer, 74 500, 75 225, 76 025, 77 leer, 78 050,
79 0.50, 80 6.30, S leer, W 300, 88 leer, 84 050, 85 030, 86
920, 87 385, 88 050, 89 050, 90 1425, 91 030, 92 leer, 93
1365, 94 0.70, 95 3.70, 96 276, 97 390, 98 400, 99-—-101 leer,

Von den tauſend Foſaunenbläſern.

e n Wende Macht
unen;8 hurh ihr Blaſen wurde volibracht,

Vernehmen wir mit aunen.
Jn den diesjährigen Volkskalender ſoll ein Verzeichnis der

Gewerkſchaften im r v des Volksblattes inſoweit
aufgenommen werden, als die erkſchaften dies wünſchen
and gewillt ſind die Einrückegebühr von 5 Mark zu zahlen.
Es iſt nur anzugeben der Name der Gewerfſchaft, Ort,
Berſammlungs lokal und Verſammlungs tage event. der Name
des Vorſitzenden.

Die Gewerkſchaften, welche daran teilnehmen wollen, haben 1
die erforderlichen Angaben bis Mittwoch, den 29. Auguſt, zu
ſenden an die Expedition des Volksblattes, Geiſtſtr. 21.

mehr neu.

Quittung. 2 S Du g. die Zeit de DreM e und Deine eigene. Dein Prinzip ſei: Thatſachen,Für Parteizwecke gingen auf Sammelliſten ein Alte Liſten, keine Fhrafe n. naw
Serie 132 7.20, 133 7.55, 134 1025, 135 9.50, 271 leer.

MaiLiſten, Serie 390 leer, 396 025, 397 4.10, 398 0,75, 3
399 1.70, 420 025, 438 1.00, 445 0.90, 450*, 452*, 492 1.00, 493,
4914 leer, 495 0,50, 496

Juni-Vviſten, Serie 550*, 50 0,70, 502, 2.15, 503 5. 75, 504
025, 505 leer, 506 1.00, 507 6.25, 508 1.00, 510 1.50, 511 0,30, 4.
512 leer, 513. 0.220, 514 1.69, 515 leer, 516 1.45, 517, 518 leer,
519*, 520 600, 5321 025, 322 2.50, 523 3.30, 524, 525 leer, 526
0.30, 527 6.85, 528 4.40, 529 0.50, 530, 531 leer. 532 0.99, 533 5.
bis 535 leer, 536 0.50, 537 0.20, 538 leer, 539 0.25, 540 2.30,
541 leer, 542 1.75, 543 0.59, 544 leer. 545 5. 30, 546 025, 547
235, 548 0.10, 549 0.25, 550 1.00, 551*, 555*, 556 leer, 360*, 6.
561 050, 565 0.45, 573 080, 574 0.25, 575 0.50, 576 089, 577
200, 578 0.50, 579 leer, 589 0.50, 581 3.45, 582 1.50, 583 0.25,
S84 leer, 585 0.50, 585 0.50, 587 0.25, 588 leer, 589 0.45, 590
0,50, 591 0.5, 592 0.25, 593 5.55, 611, 612, 613 leer, 614 2.35,
893 leer.

Gelbe Viſten, (Juli), Serie 1 6.95, 2 7.45, 3 0.25, 4 2.40.5 a300 7, 8, 9 4.70, 10 4.80. 117*, 12 050, 13 025, 14 15 wand
2.75, 16*, 17 leer, 18 6.55, 19 leer, 20-37*, 38 1.75, 39 3.40, 7.
40 025, 41 0.60, 42*, 43 5.95, 44 8.40, 45 4.29, 46 5.90, 47 0.50,

4 leer. 51 0.22, 52 53 54 220,

102 220, 103 255,
Geſamtſumme 321.64 M.

ie mit bezeichneten
ſelben bald abzuliefern

104 leer, 105 050,

Zur Beachtuag

für alle, welche an die Redaktion ſchreiben
Wenn Du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, thue dies
raſch und ſchicke es ſofort ein; denn was neu iſt, wenn
Du es dentkſt, iſt vielleicht nach wenigen Stunden nicht

oder das Datum.
Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das
richtige darüber oder daneben.
Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie beide
Seiten des tSeite geſchrieben, laſſen ſi
die Setzer verteilen.

Blattes. r Zei

oder ganz

nonyme Zuſchri

Deutſcher MetallarbeiterBerband.

Filiale Merſeburg.
Sonntag den 2. Septeuntber abends 8 Uhr in der Funkenburg

ßezitations- Abend
des Herrn Schauſpielers Gorowiez.
ſoziales Schauſpiel von Gerhard Hauptmann.

Hierauf: Tänzcheu.
Hierzu ladet ein Die Ortsverwaltung.
Unterzeichneter macht ein p. t. Publikum von Halle und Umgegend

darauf aufmerkſam, daß vis a-vis von meinem Etabliſſement in Trotha,
Bahnhofftraße eineI Militär Feldbäckerei
errichtet wird. AchtungsvollJ. König, Gaſtwirt.

J Voranzeige.
Freitag den Z1. Auguſt trifft per Extrazug mit 20 Wagen

EWPWDas grdoster NRBDagerit-Zrh

hier ein.
Große Sammlung fleiſch- und pflanzenfreſſender

und im Waſſer lebender Tiere.
Größte DreſſurSchauſtellung der Welt

ausgeführt von den erſten Dompteuſen u. Dompteuren der Jetztzeit.
völft Gruppen wunderbar dreſſierter

Köwen, Wölfe und Hyänen ſowie dreſſ. Elefanten.
Zum erſtenmale auf Reiſen:

Paſcha, der Ajähr männl. Löwe als Kunſtreiter zu Pferde,

größtes Wunder der Raubtier-Drefſur.
Sämmtliche Dreſſuren werden in einer großen umgitterten Hagen

beckſchen Rieſen-Arena vorgeführt.
Eröffnung der Schauſtellung Sonntag den 2. Sept. nachm.

J h e

„Die Weber“,

Kussitellung
für

Geſundheits- und Wohlfahrtspflege
Malle a. S. 1900

vom 16.--30. Auguſt im „Wintergarten“.
Geöffnet von 9 Ahr früh bis 10 Ahr abends.

Von 7 Uhr nachmittags bis 11 Uhr abends

Konzert.Eintritt für Kusſtellung und Konzert pro Ferſon

m 30 Pf.
Nähmaschinen und Fahrräder

uſft man am beſten und billigſten beiH. Schöpin Gr. Steinſtr. 67
ReparaturWerkfſtatt für alle Fabrikate. e

Deitzer Bade- u. Massage- Anstalt

6 ScholIz.e. von 1 uhr bis abrade 8 u ckolo mich.

Sätl. Parteiſchriſtenſ e e
Geiſtſtraße 33, Tr

Verlag und für die Inſerate verantwortnch: Auguſt Groß. 2 Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchd

Trapez. Mr

Weiszxenkfels.

106 050 M, 107 leer.

Liſten ſtehen noch aus und bitte, die
M. Gü

Ziffern; ſetze mehr

ilen auf
raſch zerſchneiden und an

die n. Es kommt oft vor, daß durch
ſchreiben von beiden Seiten ein Beitrag heute keine
Aufnahme mehr finden kann und für morgen zurückgelegt werden muß v

ert.
Gieb der Redaktion in v ämtlichen Schrif
und Adreſſe an.
daktion nie berückſichtigen.

in den

ücken Namen
n kann die Re

Weiasenfels. O

Zum Kinderfeſ

hr wißt ja, was ſich begeben hat,
ls einſt in alten n

37 icho, der feſten Stadt,
ldenberg. ie Kin rael lagen.Da blieſen Prieſter friſch, m froh

oſaunen mit kräftigem Schalle:
ie brachten die Mauern von Jericho,

Die ſtarken, im Nu zu Falle.
Es ſchallen auch in unſrer Zeit

oſaunen in ſtarken Chören;
ie laſſen bei mancher Gel

m frommen Preußen ſich hören.
nun ihrer tauſend

Ein Lied, ſo iſt das oft graulich,
Weil doch nicht alles ganz klappen kann,
Doch klingt's den Frommen er

Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte W einem Punkt nur verſagen ſie,
und leſerlich, beſonders Namen und
Punkte als Komma; laſſe einen Raum zwiſchen den
Zeilen und am Rand.

Schreib nicht „geſtern“ oder „heute“, ſondern den Tag

enheit

ſtimmen an

ulich.

nd das iſt ſehr zu bedauern
Sie ſind nicht mehr als Artillerie
Zu brauchen vor feſten Mauern.

(Kladderadatſch.)
Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen

Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

einer
Die FiFirma

H. Elkan
Be-

apierkorb

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

empfiehlt für

t WeiitS

Bettlaken, Köper Jn
Bettdamaſt, DTeppiche, Gar

dinen e. e.

Aehtunge! O

Knaben

Aehtunge! S

empfehle elegante Neuheiten in

Anzügen
zu unübertrefflich billigen Preiſen.

Max Vriedländer
Große VBurgſtraße, Ecke Nikolaiſtraßze.

Weignenfels.

Weiasonfels.

III eng 48p e

Jede Hausfrau wird erſtaunt ſein über die

Die beſten Speiſen ſchmecken nicht
ohne Zuthat des richtigen Gewürzes. Genau ſo iſt es beim Kaffee! J

Linde's Eſſenz für Kaffee
ein vollkommen lösliches Pulver, kommt einem vorhandenen Be
dürfnis entgegen. Linde's Eſſenz verleiht jedem Kaffeegetränk,
einerlei ob man reinen Bohnenkaffee, Malzkaffee oder
Beides gemiſcht, oder eine andere Miſchung ge
braucht, einen vollmundigen angenehmeren Ge
ſchmack, feineres Aroma und die überall gewünſchte
ſchöne Farbe. Man muß aber nicht zuviel nehmen

1 geſtrichener Kaffeelsffel d. h. 3 bis 4 Gramm
auf 1 Kiter Getränk genügen.

Wirkung.

W
j SWe

Walhalſa-Thoafor,
Direktion: Richard Hubert.

Die Daviels-Truppe, Pantomimen-
Darſteller. (Schickſalstücken, gr. kom.
Pantomime.) Les Poppeseu, Bra-
vour-Gymnaſtiker am dreifachen Reck.

Die Schweſtern Gasen, Bravour
Hand und Kopf-Akrobatinnen. MißErna. Equilibriſtin auf dem ſchwel

Harry Alister,Mimiker und Fparatrert iker The
4 Flnches. muſikal.-akrob. Exzentriker.

Die Herren Fiseher und Warker,
Original-Geſangs-Duettiſten. Frl. I.
Goltz, Orig.- Geſangs Soubrette.
Paul Baekor. Geſangs u. Charakter-
Humoriſt. Julen Groonbaum's
„Amerikaniſcher Bioſtkop“ mit neuen,
aktuellen Bildern!

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

eorg Holtzhausen
Leipzigerſtraße 1

empfiehlt feine, friſche

Tiſchbutter
p. Pfd. 1.10 M.

Fr. Wiehle.
39. Spielplan (16.--30. Aug. 1900).

Bereits Donnerstag zum
unwiderruflich

W letzten Male: W
Die

W elektriſche Laube.
Senſationeller Erfolg.

Ernestos „Elefanten“
Ssremlws Viebes Abenteuer.
Geſchwiſter Rataeli. Schnellmal-
künſtler. X Thee 3 BExzentriks.
Karl Rernhard, mit ſeinen
neueſten urkomiſchen Vorträgen.
Schweſtern Asra mit neuen Ge
ſangsduetten und Tänzen. X Duo
Bondiety mit neuen OriginalKouplets. X Mathilde Buehwald
die luſtige Theatermutter.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

rn a eAdolf äät.
Viktor Scheffelſtr. 3.

ruckerei E. G. m. b. Hulle a. S.

Robelfadrix u.
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager anerkannt ut ſolid gearkeiteter Möbel

und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

Tiſchlermütr.

Anſt. Schlafſt. zu v. Steinweg 18, H. r.

Anſt. Schlafſt. z. v. Wilhelmſtr. H. T.
Wir nehmen hierdurch dieunbedachte

Aeußerung über Frau Reſtaurateur
Sehubeort als unwahr zurück.

Frau Sehbleuoher, Frau Krapk,
Frau Winkler.

Reideburgerſtraße.

TodesAnzeige.
Dienstag vormittag 58 Uhr ſtarb

nach kurzem Leiden unſer lieber
rn

im Alter von 1 Jahr 11 Monaten,
was wir hiermit Freunden und Ver-
wanden anzeigen

Zeitz den 28. Auguſt 1900.
Maas Sehaller u Frau nebſt Kindern.

Die Beerdigung ſindet Donnerstag
6 Uhr vom Trauerhauſe, Poſaer-
ſtraße 18, aus ſtatt

wen
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 201

Die Gewerkſchaftsorganiſationen Deutſch
lands im Jahre 1899.

Die 55 Gewerkſchaften hatten im Jahre 1899 insgeſamt eine
Einnahme von 7 687 154 M. und eine Ausgabe von 6 450 876Mark. An Kaſſenbeſtand verblieben ihnen 5 577 546 M., wo

von allerdings auf den Verband der Buchdrucker 2 724 101 M.
oder pro Kopf der Mitglieder des Verbandes 103 40 M. ent
fallen. Aber auch andere Organiſationen weiſen einen beträcht
lichen Kaſſenbeſtand auf. So die Maurer 453 563 M., die
Metallarbeiter 385 148 M. die Holzarbeiter 252 310 M.,
Zimmerer 194 630 M., Porzellanarbeiter 168 058 M., Buch
binder 146 293 M., Hutmacher 114 738 M. Jn den übrigen
Fehprattonen betrug der Kaſſenbeſtand weniger als 100 000

ark.
Jm Jahre 1891 betrug die Geſamteinnahme der Gewerk

ſchaften (49 Organiſationen) 1 116 588 M. Sie iſt von Jahr
zu Jahr gewachſen, beſonders aber in den letzten Jahren rapid
in die Höhe gegangen. Wenn man jedoch die auf den Kopf
der Mitglieder der einzelnen Gewerkſchaften entfallende Summe
betrachtet, ſo zeigt ſich unter dieſen Beträgen nicht nur eine
koloſſale Differenz, ſondern es ergiebt ſich auch, daß in einzelnen
Gewerkſchaften eine Erhöhung der Beitragsleiſtung am Platze
wäre. Es vereinnahmten pro Kopf der Mitglieder und Jahr:

Buchdrucker 59.98 M., Hutmacher 32.74, Bildhauer 25,17,
Zigarrenſortierer 22.74, Gaſtwirtsgehilfen 19.03, Handſchuh-
macher 18.99, Steinarbeiter 18.69, Kupferſchmiede 17.97,
Former 17.77, Porzellanarbeiter 17.77, Lithographen und Stein-
drucker 17.45, Glaſer 17.39, Handlungsgehilfen 16.39, Brauer
15.87, Zimmerer 15.75, Graveure 15.20, Buchbinder 15.30,
Maurer 14.24, Maler 13.41, Töpfer 13.14, Lederarbeiter 12.90,
Bäcker 12.64, Seeleute 12.01, Steinſetzer 11.21, Tabakarbeiter
10.94 „Glasarbeiter 10.57, Metallarbeiter 10.55, Vergolder 10.39,
Holzarbeiter 10.28, Schmiede 10.26, Formſtecher 10.25 Müller
10, Lagerhalter 9.82, Konditoren 9.22, Böttcher 8.89, Handels
hilfsarbeiter 8.83, Sattler 8.36, Schneider 8.31, Schiffszimmerer
7.95, Textilarbeiter 7.86, Fabrikarbeiter 7.55, Schuhmacher 7.43,
Gemeindebetriebsarbeiter 7.38, Hafenarbeiter 7.28, Werftarbeiter
7.20, Bureauangeſtellte 6.36, Stukkateure 6.18, Buchdruckerei-
Hilfsarbeiter 5.56, Tapezierer 5.28, Barbiere 2.17.

Die Beitragshöhe und dementſprechend auch die pro Kopf
entfallende Jahreseinnahme wird in den Gewerkſchaften, jenachdem Unterſtützungen gezahlt werden, verſchieden ſein. es

zeigt ſich jedoch auch bei den Organiſationen, welche die glei
chen Einrichtungen haben, eine erhebliche Differenz in der Ein
nahme, ſo daß, ſofern es nicht in dem größeren Zuwachs an
Mitgliedern in der letzten Hälfte des Jahres liegt, hier nicht
regelmäßige Beitragszahlung der Mitglieder oder ungenügende
Beitragshöhe vorhanden ſein muß. Als Minimalbeitrag einerGeweriſchaft muß ein ſolcher von 15 Pf. gelten. Damit muß

ſich aber eine Jahreseinnahme von M. 7.80 pro Kopf der
Mitglieder ergeben.

Die fortgeſetzte Agitation für höhere Gewerkſchaftsbeiträge
hat erfreulicherweiſe dazu e daß die Gegner hoher Bei-
träge faſt völlig ausgeſtorben ſind und in den letzten Jahrenin faſt allen Gewerkſchaften die Beiträge erhöht ſind. Jm

Jahre 1891 hatten 80 Prozent aller Gewerkſchaften einen Bei-
trag von unter 20 Pf. pro Woche, während im Jahre 1899
nur noch 27 Prozent mit dieſem Beitragsſatz vorhanden
waren.

Jedenfalls ſteht heute nach den Ergebniſſen der Gewerk-
ſchaftsſtatiſtik. feſt, daß eine r keinen oder doch
nur einen vorübergehenden Verluſt an Mitgliedern bringt. Es
ſeien zum Beweiſe nur einige der Organiſationen, welche in
den letzten Jahren ihre Beiträge erhöhten, in ihrer Entwicke-
lung dargeſtellt.

1895 1899 Zunahme
Name J gegenüber1895

S Vder S 3ä 'eeeet 157 271 7 5935 27 S r S SOrganiſation r S S 75*Pfg. Pfg. S s
Bauorbeiter 10 1750] 15 111491 9399 537,08
Brauer. 18 6018] 25 8681 2663 44,25Buchbinder 25 38711 35 76311 3760] 97,13
Fabrikarbeiter 106737] 15 52592] 15855 235, 33
Glaſer 15 12501 20 230 1050 84,00Holzarbeiter 15 29992] 20 62570 32578 108,62Konditoren 15 3301 30 661 331 00,30
Lederarbeiter 20 3144] 25 53691 2225 70,77
Lithographen und

Steindrucker 20 4024 40 46211 597 18,83
Metallarbeiter 20 33297] 30 85013 51716 155,31
Schmiede 15 1350] 25 3350] 2000 148,15
Schneider. I 20 12173 41731 52,16Schuhmacher 15 9056 2016922] 7866 86,86
Nach dieſer Wirkung der Beitragserhöhung dürfte wohl auch

in den Organiſationen mit ungenügenden Beiträgen Neigung
zu deren Erhöhung ſich einſtellen. cDie Aufgaben, welche die Gewerkſchaften auf den verſchie
denſten Gebieten zu erfüllen haben, erfordern es, daß ſich die
Arbeiterſchaft die Verpflichtung auferlegt, im allgemeinen Jn-
tereſſe größere Opfer an Beitragsleiſtung auf ſich zu nehmen.
An den Ausgaben, welche die Gewerkſchaften im einzelnen
machen, zeigt ſich ihr ſegensreiches Wirken. Jm Jahre 1899
verausgabten für:
Verbandsorgan 55 Organiſat. Mark 603 550

Agitation 55 21 020Streits im Beruf 1 883 140Streiks in anderen Berufen 51 i38 778
Rechts ſchuß z 54 752Gemaßregeltenunterſtützung 29 55 435
Reiſeunterſtützung 35 304 391Arbeitsloſenunterſtützung 20 304 677Krankenunterſtützung 15 652 825Jnvalidenunterſtützung 4 91 524Sonſtige Unterſtützung 32 131 484
Stellenvermittelung 6 2 958Biblhhotheken 10 4 390Sonſtige Zwecke 459 147 488Konferenzen und Generalver

ſammlungen 46 102 187Beitrag an die Generalkom- Gmiſſion 51 56 020eßkoſten 18 3 245ehälter 152 419Verwaltungsmaterial 52 182 559

alle a. S., Donnerstag den 30 Auguſt 1900. II. Jahrg.
Fen Zweigvereinen verblieben in 45 Organiſationen Mark

J den Jahren 1891 bis 1899 wurden von den Gewerk-
ſchaſcen insgeſamt folgende Ausgaben gemacht Rechtsſchutz208 489 M., Gemaßre e 498 691 M., Reiſe
unterſtützung 2695 445 M., Arbeitsloſenunte- ſtützung 2 162 563
Mark, Krankenunterſtützung 3213 242 M., Jnvalidenunter-ſtützung 319 118 M., on tige Unterſtützungen 479516 M.,

zuſammen für Unterſtützung 9577 064 M. Für das Verbands
organ wurden 3196477 M. verausgabt, insgeſamt alſo für
Unterſtützungs- und Bildungszwecke 12773541 M. Dem
gegenüber ſteht eine aus den Verbandskaſſen für Streiks ge-
machte Ausgabe von 6611995 M. Die thatſächliche Ausgabe
für Streiks ſtellte ſich in dieſem Zeitraum bedeutend höher,
nämlich auf 11000000 M. jedoch kam aus den Verbands-
a nur die genannte Summe von 61/2 Mill. M.

ſoll mit dieſer Gegenüberſcellung nicht etwa verſucht
werden, zu beweiſen, daß die Gewerkſchaften nur Unterſtützungs-vereine Kiew und nicht zum wirkſamſten Mittel im Gewerk-

ſchaftskampfe, zum Streik greifen. Jm Gegenteil. Der Streik
iſt zwar nicht ein abſolut notwendiges Mittel, das angewandt
werden muß, um den Zuweck, welchen die Gewerkſchaft ver
folgt, zu erreichen, denn dieſer Zweck kann bei ſtarken Gewerk-
ſchaften auch durch Verhandlung erreicht werden, aber die hohen
Ausgaben, welche einzelne Gewerkſchaften für die Streiks ge
macht haben, beweiſen, daß in dieſen Organiſationen der von
den Gewerkſchaften verfolgte Zweck unter allen Umſtänden und
wenn die anderen Mittel verſagen, durch die Arbeitseinſtellung
erreicht werden ſoll. Es liegt uns nichts ferner, als dieſen
Zuſtand nicht als richtig anzuerkennen. Was wir beabſich-
tigen, iſt, den Nachweis zu führen, daß den Gewerkſchaften
ne der Führung des Lohnkampfes noch die Erfüllung von
Aufgaben zufällt, wie ſie keine andere Jnſtitution, welchen
Namen ſie auch tragen mag, erfüllt und erfüllen kann.

Um ſo iſt die Hetze, welche fortgeſetzt von dem
reaktionären Unternehmertum und der in ſeinem Dienſte ſtehen
den Preſſe betrieben wird. Beſonders wird da alljährlich der
Verſuch gemacht, aus den Ergebniſſen der Gewerkſchafts-
ſtatiſtik nachzuweiſen, daß ein großer Teil der Einnahmen von
den „Agitatoren verſchluckt“ würde. Es iſt nun in der dies-
jährigen Statiſtik auch eine Zuſammenſtellung über die Zahl
der in den Gewerkſchaftsvorſtänden angeſtellten Beamten ge-
macht worden. Aus derſelben ergiebt ſich, daß die Zahl der
Beamten im Verhältnis zu der zu bewältigenden Arbeit ſehr
gering und die Beſoldung nichts weniger als glänzend iſt.

Jn 8 Organiſationen erhalten die Beamten überhaupt keine
feſt beſtimmte i n in 9 Organiſationen eine ſolche,

1

die ſie zwingt, die Organiſationsarbeiten in den Feierſtunden
oder nachts z machen. Jn 5 weiteren Organiſationen ſind
Beamten, welche wichtige Funktionen zu erfüllen haben, nur
minimale Entſchädigungen zugebilligt, wenn neben ihnen ein
vollbeſoldeter Beamter r iſt. Alle dieſe Beamten
opfern im Dienſte ihrer Kollegen und Kolleginnen die wenigen
Feierſtunden, die ihnen zur Erholung dienen ſollten, oderrauben ſich während der Rachtſtunden den Schlaf, ſich ſo im

Dienſte der Organiſation aufreibend und frühzeitig die körper-
liche Widerſtandskraft einbüßend.

Von den vollbeſoldeten Beamten erhalten nur 14 ein Jahres
ehalt von 2000 M. und mehr. Viele müſſen ſich mit einemſolchen von 1200 M. bis 1500 M. begnügen. Den ſtaatlichen

und kommunalen Beamten, welche ähnliche Verwaltungsarbeiten
wie die Peamten der Gewerkſchaften zu machen haben, werden
ganz andere Gehälter geboten. Zweifellos aber iſt, daß die
letzteren durch ihre Thätigkeit für die Hebung der wirtſchaft
lichen Lage der Arbeiterklaſſe viel mehr für den Fortſchritt der
Kultur leiſten, als alle diejenigen, die ſich als Träger der
Kultur bezeichnen und ausgerüſtet mit Orden und Ehren-
zeichen, bei Feſt und Gelegenheitseſſen nicht genug ihre und
ihrer Klaſſengenoſſen Leiſtungen für die Uebertragung deutſcher
Kultur ins Ausland z oben wiſſen.

Die Gewerkſchaften ſelbſt erweiſen ſich als im Dienſte der
Kultur wirkende Jnſtitutionen und müſſen alle, welche den
Fortſchritt wünſchen, über die günſtige Entwickelung, welche dieOr aniſationen aufweiſen, erfreut ſein. An der Arbeiterklaſſe

wird es liegen, ihre ſelbſtgeſchaffenen Jnſtitutionen für weitere
Kämpfe zu ſtärken und zu rüſten. Es muß alles daran geſetzt
werden, die noch fernſtehenden Arbeitermaſſen zu den Gewerk-
ſchaften ne um dem vaterlandsloſen Protzentum
eine achtunggebietende Macht entgegenzuſtellen und dem Schind-
luderſpielen mit der Arbeiterklaſſe ein Ende zu bereiten.

(Nach einem längeren Artikel von C. Legien im Corre-
ſpondenzblatt der Generalkommiſſion der Gewerlkſchaften
Deutſchlands.)

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 29. Auguſt 1900.

Der Monatswechſel ſteht vor der Thür. Wir er
ſuchen die Genofſen, in Freundes und Bekanntenkreiſen
für das Abonnement auf das Volksblatt per Monat
September zu agitieren. Es koſtet nur 60 Pf. Jngegenwärtiger Jeit, wo die chineſiſche Frage noch
immer die Oeffentlichkeit in großem Maße in Anſpruch
nimmt noch beſonders auf die Notwendigkeit des
Abonnements auf das Arbeiterblatt hinzuweiſen, halten
wir für überflüſſig. Bemerkt ſei nur noch, daß im
Monat September der deutſche Parteitag ſowie der
internationale Kongreß tagt und jeder Arbeiter ſofort
davon Kenntnis erhalten mußz was auf dieſen Ar-
beiterparlamenten verhandelt wird. Das Volksblatt
wird über alle beide Kongreſſe ausführliche Berichte
bringen.

An die Gewerbegerichtsbeiſitzer Deutſchlands.
Einem Antrage der in Leipzig am 21. und 22. Januar 1900

abgehaltenen Konferenz der Gewerbegerichtsbeiſitzer (Arbeiter)
gemäß wurde beſchloſſen, eine fünfgliedrige Kommiſſion einzu
ſetzen, derart, daß aus den Städten Leipzig zwei, Dresden,
Halle und Erfurt je ein Mitglied zu ernennen waren. Die
nächſte Aufgabe der Kommiſſion ſoll darin beſtehen, mit den
Beiſitzern bezw. deren Obmännern derjenigen Orte Deutſch-
lands, an welchen ſich ein nach dem Reichsgeſetz vom 25. Juli
1890 geſchaffenes Gewerbegericht befindet, einen gegen-
ſeitigen in der Hauptſache brieflichen Verkehr behufs Vor-
nahme gemeinſamer Maßnahmen zu unterhalten und zu ver-
mitteln. Jm weiteren ſind die nötigen Unterlagen für eine

ſpätere Konferenz zu ſammeln ſowie wichtige und prin
zipielle Urteile zuſammenzuſtellen; auch wäre eine Sta
tiſtik darüber aufzuſtellen inwieweit die Arbeitnehmer aus
See n Initiative Anregungen geben zur Abgabe von Gut
achten über gewerbliche Fragen ſowie darüber, ob und inwie
weit ſolche von den Staatsbehörden oder Kommunalverbänden
verlangt werden. Der nächſten Konferenz für die Ortsgeſetze
zum Gewerbegericht wäre ferner ein Normalſtatut vorzulegen,
auch iſt eine umfangreiche Agitation zu entfalten zur Errich
s von Gewerbegerichten an Orten, wo ſolche noch nicht be
tehen.

Jn erforderlichem Falle wollen ſich die Gewerkſchaftskartelle
zu dieſem Zwecke mit der Kommiſſion in Verbindung ſetzen.

lblehnende Beſcheide ſowie alles damit in Zuſammenhang
ſtehende Material iſt der Kommiſſion einzuſenden zur event.
Herausgabe einer Denkſchrift, über welche die nächſte Kon
ferenz zu beſchließen hat. Um auf Grundlage der Beſchlüſſe
der letzten Konferenz die Kommiſſion in ihren Arbeiten zuunterſtützen, iſt es erſordertich, daß in allen Städten, wo Ge

werbegerichte beſtehen die Beiſitzer zuſammentreten behufs
Wahl eines Vertreters (Obmanns), welcher mit der Kommiſſion
in ſtändiger Fühlung ſteht. Einer Anregung der letzten Kon
ferenz entſprechend, wird den Beiſitzern empfohlen, in den ein
zelnen Orten anzubahnen, daß an der nächſten Konferen auch
die Unternehmerbeiſitzer teilnehmen können. Zu dieſem Zwecke
iſt es erforderlich, daß an den Vorſitzenden des Gewerbegerichts
der Antrag geſtellt wird, unter dem Vorſitz des Gewerbe
richters regelmäßig Plenarſitzungen abzuhalten.

Ueber beſondere Wahrnehmungen in der Rechtſprechung ſowie
etwaige abweichende und widerſprechende Amtsführungen des
Gewerberichters iſt der Kommiſſion zu berichten. Die Beiſitzer
werden aufgefordert, an die jeweiligen Behörden den Antrag
zu ſtellen, für eine Vertretung von Arbeitnehmer- und Arbeit
geberBeiſitzern auf Koſten der Gemeinde für die Beſchickung
der Verbandsverſammlung des Verbands deutſcher Gewerbe

erichte (Organiſation der Gewerberichter), welche alljährlichſtattſndet Sorge zu tragen.

Die nächſte Verbands- Verſammlung findet in Mainz,
Mittwoch, den 19. September 1900 ſtatt. Den Gewerbegerichts-
beiſitzern wird empfohlen, das Organ Das Gewerbegericht,
ſo weit es an die Beifitzer von der Gemeinde noch nicht gratis
verabreicht wird, durch die Gerichtsſchreiber für jährlich 1 M.
zu abonnieren. Die Obmänner werden erſucht, ihre Adreſſen
einzureichen, ſowie je ein Exemplar des Ortsſtatuts an die
Kommiſſion zu ſenden.

Die GewerbegerichtsBeiſitzer, ſowie die geſamten Gewerk
ſchaften Deutſchlands werden aufgefordert, hierzu Stellung
z nehmen und etwaige Anträge oder ſonſtige Wünſche an die

ommiſſion zu richten.
Die Kommiſſion hat ihre erſte konſtituierende Sitzung am

12. Auguſt in Leipzig abgehalten und beſteht aus den unter
zeichneten Mitgliedern

Franz Matiſſeck, Leipzig, RanſtädterSteinweg 12, Vorſitzen
der; Richard Holz, Dresden A, Am See 33, IV, Schrift-
führer Felix Pfeiffer, Steindrucker, Leipzig Anger, Karl-
ſtraße 22, III Franz Fahrenkamm, Schneider, Erfurt, Weiſen-
ger 14; H. Seifert, Maurer, Halle Giebichenſtein, Zieten
traße 5.

Sämtliche Mitteilungen ſind zu richten an den Vorſitzenden,
Matiſſeck.

Polizeiliche Berichterſtattung. Ueber den Selbſtmord
der unverehelichten Lehmann berichteten wir geſtern

Erſchoſſen hat ſich in ihrer Wohnung die unverehelichte
Lehmann geſtern vormittag in dem Augenblick, als ſie von
einem Schutzmann zu einer Vernehmung nach der Polizei ge-
holt werden ſollte. Das Magiſtratsorgan berichtet, daß die
Lehmann ſeit längerer Zeit der gewerbsmäßigen Unzucht drin-
gend r hug und bereits mehrfach von der Polizei verwarnt
worden ſei. Dem Poliziſten hat ſie auf ſein Anklopfen an ihre
Wohnung geantwortet, er ſolle einige Minuten warten, ſie
wolle ſich anziehen. Gleich darauf krachte ein Schuß und als
nunmehr die Thür gewaltſam geöffnet wurde, fand man die
Lehmann als Leiche vor. Welche Seelenkämpfe mag wohl
das Mädchen ausgefochten haben, ehe es zum Revolder
griff

Wir verließen uns auf die Angaben des Polizeiſprachrohrs
und hoben dies, wie erſichtlich, auch durch Quellenangabe hervor, da man annimmt, daß dieſe Angaben die richtigſten ſind.

Die Polizei, die ſonſt gewiſſenhaft prüft, ob nicht etwa dasVolksblatt falſche Nachrichten bringt, giebt ſelbſtverſtändlich dem

Blatte, das ſich ihm mit Haut und Haaren verſchrieben hat,
nur ſolche Mitteilungen, die abſolut der Wahrheit entſprechen.
So ſollte man meinen. Man e nun den Bericht der
Halleſchen Zeitung über den Selbſtmord des Fräulein Leh
mann:

Selbſtmord. Geſtern vormittag 8 Uhr re ſich
aus Furcht vor Strafe die unverehelichte Verkäuferin Marie L.
von hier in ihrer Wohnung mit einem Revolver. Die Leiche
wurde nach dem Nordfriedhof geſchafft. Von anderer Seite
wird uns dazu folgendes mitgeteilt: Die 21 jäh unver
ehelichte Lehmann ſeit einiger Zeit aufhältlich bei einer
Famiie in der Brüderſtraße hier, unterhielt ein Liebesver-

ältnis mit einem Studenten, das ſie aber aus triftigen Grün-
den löſte. Der abgewieſene Liebhaber verſuchte wiederholt
eine Annäherung und interpellierte deswegen ſogar die Wirtin,bei welcher ſich das junge Mädchen aufhielt. Jn ſeinem

Unmut ſoll nun der betr. Student nchen bei s denunziert und ſie beſchul-digt haben, ſie verſtoße gegep die Vorſchriften
der Sittenpolizei. Deswegen haben auch Vernehmungen
ſtattgefunden. Geſtern vormittag nun ſollte das junge Mädchen,
das von den Hausbewohnern als ein ruhiges, wohlgelittenes
Mädchen geſchildert wird, zur Polizeiwache ſiſtiert werden.
Sie bat den betr. Polizeibeamten, außen zu warten, ſie wollte
ſich umziehen. Jn dieſer Zeit hatte ſie ihrem Leben durch
Erſchießen ein Ende gemacht. Sie hat ſo gut getroffen, daß
der Tod ſogleich eingetreten iſt. Der Polizeibeamte öffnete,
als er den Schuß im Zimmer des Mädchens fallen hörte,gewaltſam die Thüre, konnte aber an der Thatſache nichts
mehr ändern. Die r Obduktion der Leiche, die zu
nächſt nach der Klinik geſchafft wurde, fand geſtern noch ſtatt.
Das junge Mädchen war von außerhalb gebürtig und ſoll
anſtändiger Leute Kind ſein.

Eine heilloſere Blamage kann man ſich kaum denken, als die
Polizei ſich durch ihren Bericht zugezogen hat, wenn die An
gaben der Halleſchen den Thatſachen entſprechen. Hier an
ſtändiger Leute Kind, dort eine wegen Unzucht ſchon mehrmals
verwarnte Frauensperſon. Dieſe Art polizeiliche Bericht
erſtattung erinnert recht lebhaft an die famoſe Denkſchrift zur
Zuchthausvorlage, die nach demſelben Muſter zurechtgeſtutztd



ſo daß ſelb die Parlamentarier von der Rechten desWeg es nicht wagten, dieſe Denkſchrift als Beweismittel

zu zitieren. an hie Federleſens wird einem jungen Mädchen
die Ehre genommen und ſich nicht im geringſten darum ge
kümmert, ob die Angaben richtig ſind. Denn der geſtrige
Generalanz. hat eine Berichtigung nicht gebracht, obwohl ſich
gewiß Gelegenheit bot, das Nähere über die Selbſtmörderin
zu erfahren. Nun, Herr Weydemann, wir werden uns den Fall
merken, wenn Sie es wieder wagen ſollten, das Volksblatt zu
beſchuldigen, es verfahre nicht gewiſſenhaft genug.

Ekel aber und Verachtung erfüllt uns, wenn wir aus der
Halleſchen erfahren, daß der Liebhaber des Frl. Lehmann ſich
nicht entblödete, ſeine Braut bei der Sittenpolizei zu denunzieren.
Pfui Teufel über eine ſolche ſchuftige That. Und dieſer Kerl
iſt Student und fühlt ſich vielleicht hoch erhaben über den
ſchlichten Arbeitsmann, der allerdings zu den obigen Streichen

u iſt.er „Herr Kapitän“ iſt jetzt auch in der Scherlſchen
Woche abgebildet und läßt für ſeine „Erfindung“, über das
Waſſer mittels ſogen. Waſſerſchuhe zu marſchieren, Reklamemachen. Wir brachen wohl nicht erſt des näheren auseinander

zuſetzen, daß es ſich um den Fiſcher Großmann handelt, der
am Rhein ſeine Experimente macht und ſeine Familie, beſtehend

rau und 5 Kinder, im Elend zurückgelaſſen hat, ſo daß dieſe
rmenunterſtützung beanſpruchen muß. Die letztere Behörde

fahndet auf ihn, um ihn zur Erfüllung der Pflichten gegen
ſeine Familie anzuhalten.

Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger liegt vom 1. bis
15. September während der Bureauſtunden im Stadtſekre
tariat, Rathausſtraße 1, Zimmer 73, zur Einſicht aus. Da
in dieſem Jahre Stadtverordnetenwahl nicht ſtattfindet, iſt eine
Einſichtnahme nicht notwendig.

Schwere Brandwunden zog ſich die 18jährige Meta
Stegmann beim Feueranmachen zu. Sie entnahm einem
brennenden Ofen eine Schaufel glühender Kohle, um in einem
andern Ofen Feuer anzulegen, wobei ſie mit der Schaufel an
ſchlug. Es ſchlugen Flammen auf und das Mädchen erlitt an
verſchiedenen Körperteilen Brandwunden.

Die Augen verletzt wurden dem Maler Schütz, indem
er Zigarrenaſche auf eine kleine Quantität Pulver fallen ließ,
das er in der Hand hielt. Das Pulver erxplodierte und ver-
letzte beſonders das linke Auge ſchwer.

Von einem ſchweren Korbe, der vom dritten Stock-
werk herabfiel, wurde auf dem Neubau des Eiſenbahnbetriebs-

der Arbeiter König getroffen und ſchwer verletzt.
at eine Gehirnerſchütterung erlitten.

m Apvollotheater gelangt die „elektriſche Laube“
morgen, Donnerstag, zur unwiderruflich letzten Auf
führung.

Nietleben. Berichtigung! Jn dem Verſammlungsbericht
in der Sonntagsnummer des Volksblattes war auch der Zim
merer Karl Walter, Nietleben, genannt als einer derjenigen,
die auf der Saline für 35 r arbeiten. Derſelbe erklärt hiermit, daß dieſe Mitteilung auf Jrrtum beruhen
muß, da er noch nie auf der Saline beſchäftigt war, ſeine Be-
ſchäftigung vielmehr ſeit geraumer Zeit in Dölau hat.

k. Zeitz. Jn der am Sonnabend abgehaltenenParteiverſammlung fand eine lange Diskuſion ſtatt über
den im Sozialdemokratiſchen Verein angenommenen Antrag,
an Stelle der loſen Parteiorganiſation die zentraliſierte Orga
niſation in ſozialdemokratiſchen Vereinen über den Kreis zu
ſetzen. Der Antrag wurde abgelehnt, was wohl zumeiſt daran
lag, de ein Teil der Ablehnenden erſt ſpät in der Verſamm
lung erſchien (die Genoſſen hatten vorher eine Gewerkſchaftsen abgehalten) und die des Antrages
nicht 4 hatten. Hierauf wur Sozialdemo-kratiſchen Verein vorgeſchlagenen Delegierten einſtimmig S
wählt, ebenſo zwei Genoſſen für Zangenberg und zwei Genoſſen
für e h Jm Verſchiedenen konnte nicht viel erledigt
werden, da die Zeit (11 Uhr) zu weit vorgeſchritten war. Jetzt
wird ſich der Kreistag noch mit obigem Antrag zu befaſſen
haben. Für die zeitzer Genoſſen Ja aber ſchon dieſe Ver
ſammlung ein Hinweis ſein, möglichſt ihre geſamten Partei-
beſtrebungen im Sozialdemokratiſchen Verein zu nehmen, die
Vereinsverſammlungen haben unbeſchränkte Zeit, und es kann
da ausführlich diskutiert werden, während öffentliche Verſamm-
lungen, wie bekannt, um 11 Uhr ſchließen müſſen.

Naumburg. Dem Verdienſte ſeine Bowle!
„Enthaltſamkeit iſt das Vergnügen An Sachen, welche wir
nicht kriegen Drum lebe mäßig, denke klug Wer nichts
z cht der hat genug Jſt der königlich preußiſche Unter-

eamte von ſo löblicher Lebensphiloſophie durchdrungen, dann
wird er, frei vom Umſturzlaſter wüſter Begehrlichkeit, z leicht
weder ſich noch andere beunruhigen und Weiſe beläſtigen.
Niedere Menſchen das Unvolk, die VielzuVielen müſſen im
Staatsintereſſe billig ſein. Königliche Dienſtpferde dagegen ſindnur mit ſchwerem Gelde zu alſo koſtbar. nen wird

in teuren Zeiten nicht am Futter geknappſt. Unvergeſſen
bleibt in gewiſſen Kreiſen ohne Uniform anderen nicht mehr
Vorgezogener, wie vor einigen Jahren der Generaliſſimus der
„Armee des Kaiſers im Bürgerrock“ wider demagogiſche Um-
triebe der Veteranenvereine die Schale ſeines Zornes ausgoß:
Die Forderung, daß jeder in Not geratene alte Krieger vom
Staate unterſtützt werde, hat im Lande der Wehrpflicht ihr ſehr
Bedenkliches. Sie muß energiſch bekämpft werden, weil ſie
ſchließlich auf eine ſozialdemokratiſche Forderung hinaus-
läuft. Nach dem autoritären Urteil Seiner Erxzellenz bildete
damals das Umſichgreifen der Veteranenbewegung ſogar eine
ernſte, im Staatsintereſſe zu bekämpfende Gefahr. Erſt dieſer
Tage hat das dankbare Vaterland gezeigt, wie auch bei der Ent-
ſchädigung der künftigen niederen Opfer des KhakiRachekrieges
weiſe, altpreußiſche Sparſamkeit walten müſſe. Große Frei-
Fbigteit ſcheint aber unſere Kommunal regierung verdienten
interbeamten gegenüber künftig üben zu wollen. Als der

Kamerad, Kommandant und Strommeiſter Knöpfle, der elegante
Walderſee unpolitiſchen FeuerGardekorps, uns entriſſen
und nach Halle verſetzt wurde, ſtiftete ihn der hochweiſe und
dankbare Rat feierlichſt ein wertwolles Bowlen »Service!
Autoritäten machen nur ſtandesgemäße und brauchbare Ge-
ſchenke. Es iſt alſo zweifellos, daß für einen Strommeiſter und
nunmehrigen „Ehrenkommandanten“ Kamerad Knöpfle Wein
kein unerſchwingliches Getränke iſt. Kamerad Knöpfle hat als
Strommeiſter entweder ein recht auskömmliches Gehalt, oder
er hat's ſonſt dazu. Wohl ihm! Möge alſo der Herr Kamerad

Unterbeamtenkollegen recht oft kameradſchaftlichſt zu einer
owle einladen mit ſeinem altbewährten und unpolitiſchen

Schlachtruf: „Kameraden, morgen gilt's!l!
f. Croſſen a. E. Der Gaſtwirt Grimmer von hier erhielt

6 Monate Gefängnis wegen Betrug und Urkundenfälſchung.Grimmer ſtan cher mit dem verſtorbenen Brauereibeſitzer

Nebe in Tauchlitz in Geſchäftsverbindun

en die

und hatte an den-
felben u. a. den Betrag von 49.06 Mk. bezahlt, worüber Nebe
quittierte. Später behauptete Grimmer dann, er habe 14906
Mark dem Amtsgericht in Zeitz ſein Gebezahlt und legte an
ſchäftsbuch vor, in dem a ding 149.06 Mk. verzeichnet und
quittiert waren, während in den Geſchäftsbüchern des Nebe nur
49.06 Mk. ſtanden. Das Gericht ließ das Buch Grimmers von
dem Gerichtschemiker Dr. Biſchoff in Berlin r v der
feſtſtellte, daß der Urtext der Quittung auf 49.06 Mk. elautet

und erſt re nach Jahren in 149.06 Mk. umgeändert iſt.
araufhin erhielt Grimmer obige Strafe. Grimmer zählte zu

den Ordnungsſtützen und hat aus ſeinem Lokal, in dem W
gewerkſchaftliche Verſammlungen abgehalten wurden, die Ge-
werkſchaften verwieſen, weil er keine ſozialdemokratiſchen Umtriebe
hen wollte. Jeht ſieht man, wie dieſe Ordnungsſtütze aus

n

a a en Maſchinen

ditz. as er tet 6 wert chaftsz war ein wirkliches Ar eng im wahren Sinne des
ortes. Vom herrlichſten Wetter begünſtigt, war es außer

re relworträge elten mit Geſan ornkgge des
angvereins Vorwärts ab. Turneriſche Leiſtungen wurden

von dem jungen aber Ken kräftig entwickelten Turnvperein
Friſch-Auf ausgeführt. Für dier amen gab es Preiskegeln.Für die Herren rot eln und e n. Außerdem war eine
Tombola da. Für die Kinder gab rhand Spiele. Abends
fand in Müllers Lokal ein Ball ſta welcher Gelegen
der vor kurzer Zeit gerändge Radf ub d einen

gen wundervoll aufführte, welche Leiſtung allſeitige Anerkennun u Winden wir daß jeder befrſedigt von dem

uſe gegangen
grepig in Unglücksfall, welcher aber glück

licherweiſe günſtig verlaufen iſt, geſchah am Sonnabend in der
Weberſchen Teerfabrik. Die Arbeiter Freudenthal und
Trampter ſollten einen Brunnen reinigen, in welchen ſtickige
Gaſe eingedrungen waren, als plötzlich Freudenthal beſinnungs
los wurde. Auf Trompters Hilferuf eilte der Arbeiter er
re Den beiden gelang es, den Beſinnungsloſen an die

berfläche zu ſchaffen. Oben angekommen, wurden aber die
Retter ſelbſt ohnmächtig. Es gelang aber glücklicherweiſe, alle
drei ins Leben zurückzurufen.
d Pirzten en 34 Käte giztih pyrde der

a odda gebürtige Soldat Paul Reinhard, der eit zweiJahren beim Seebataillon in Kiautſchou beſindet. S fiel bei

der Einnahme von Peking.
Hettſtedt. Eine Zahlſtelle des Verbandes der Handels-

Transport und Verkehrsarbeiter wurde am Sonntag hier nach
einem Referat des Genoſſen Möwes gegründet. 25 Mitglieder
ließen ſich in den Verband aufnehmen. Die nächſte Verſamm-
lung findet am 8. September ſtatt.

Neundorf bei Staßfurt. Ueber das entſetzliche Un
gen wird noch mitgeteilt, ma

anonenſchuß getötete Knabe

e

am Sonntag der durch einen
obert Proft unter zahlreicher

Teilnahme der Bevölkerung beerdigt wurde. 17 andere Kinder
ſind durch den Schuß, der Proft tötete, mehr oder minder ſchwer
verletzt worden. Die Verwundungen erſtreckten ſich hauptſächlich
auf die oberen Teile des Körpers, wie dies bei der faſt wage
recht geweſenen Stellung des Geſchügrohrs auch erklärlich er
ſcheint. Eine Haupturſache für die Schwere der Verletzungen
dürfte mit geweſen ſein, daß die nächſtſtehenden Kinder von dem
ſtarken Lederverſchluß des getroffen wurden. Ferner
iſt in dem Umſtand, daß die Kinder in nächſter Nähe der Mün-
dung des Geſchützrohres ſtanden, die Thatſache zu erklären, daß
nicht noch eine größere Anzahl Kinder getroffen wurden. Deruſtand der ſchwer verletzten vier Kinder iſt nach ärztlicher

nſicht durchaus nicht hoffnungslos; ſie dürften alle mit demLeben davonkommen, wenn awch bei einzelnen die Spuren der
Verletzung, namentlich im Geſicht, dauernd ſich erhalten werden.
Ueber die Urſache des Unfalls weiß man noch nichts Beſtimmtes.

Magdeburg. Arbeitgeber -Terrorismus. Die
Straßenbahngeſellſchaft legte ihren ſämtlichen Angeſtellten fol
gendes Schriftſtück zur Unterzeichnung vor

Magdeburger S aVerhandelt Magdeburg, den
Nachdem ich in den Dienſt der Magdeburger

StraßenEiſenbahn Geſellſchaft als eingeſtellt bin,
gebe ich hiermit nach Pflicht und Gewiſſen die Erklärung ab,
daß ich dem ſozialdemokratiſchen Verbande weder als
Mitglied angehöre noch in irgend welcher Beziehung
zu demſelben ſtehe.

ich erkenne an, daß ich ſofort, ohne Anſpruch auf eine
Prltere Sehu za n entlaſſen werden kann, ſofern ich
trotz meiner vorſtehend abgegebenen rung dennoch in
irgend welchen Beziehungen zu dem ſozialdemokratiſchen Vera i r begichungbiteiſe während meiner Dienſtzeit noch

reten ſollte.Geleſen, genehmigt und unterſchrieben.

Da denjenigen Angeſtellten welche das Schriftſtück nicht
unterzeichnen wollten, die ſofortige Kündigung bevorſtand, be
ſtätigten natürlich ſämtliche Angeſtellte durch ihre Unterſchrift,
daß ſie nicht dem ſozialdemokratiſchen Verbande“ eangehören.
Was wollten die Leute auch anderes machen Organiſiert ſind
nur wenige unter ihnen und die Folge davon iſt, daß die Direktion ungehindert ihre Scharfmachergelüſte an den Angeſtellten

auslaſſen darf. Die Jeriyaltung wollte ſich jetzt dafür rächen,
daß im Frühjahr ſie von ihren gezwungen wurde,
eine Verbeſſerung der Lohn und Arbeitsverhältniſſe eintreten
zu laſſen. Durch derartige Maßnahmen züchtet man nur
Heuchler, dem die Straßenbahnangeſtellten ſehen e erſt recht
ein, wie notwendig die raaig iſt und ſchließen ſich erſt
recht zuſammen, trotz oder gerade wegen der abgeforderten Er
klärung, daß ſie nicht dem ſozialdemokratiſchen Handelshilfs
arbeiterverband angehören.
Magdeburg. Der „Naturmenſch“ Nagel, der ſich jetzt
in der rathenower Gegend aufhält, hat ſich eine Fahne für
etwa 100 Mark beſtellt. Die richte des Banners iſt in
Stickerei hergeſtellt. Auf weißem Grunde ſind Kreuz und
Adler verſchlungen, darüber ein Stern in grüner Seide. Die
Jnſchrift beſagt, de der Träger der Fahne der Menſchheit denFrieden bringt. ach Fertigſtellung der Fahne will er eine
Fußwanderung durch Deutſchland antreten.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Ertrunken iſt in Merſeburg in der Saale der aus Halle

gebürtige Gärtnerlehrling Walther. An den Folgen einer
Blutvergiftung verſtarb in Schmiedeberg der Zeugſchmiede-
meiſter Fleiſcher. Er hatte eine Fingerverletzung nicht beachtet,
mußte ſich dann den Arm abnehmen laſſen und auch dies
rettete ihm das Leben nicht. Beim Kaiſerbeſuch in Erfurt
raſte ein ſcheu gewordenes Pferd in die Menſchen

emenge hinein. Zwei Frauen wurden ſchwer verletzt. Er
ſchoſſen z ſich in Stendal der Wachtmeiſter Weikart. Jn
einem Briefe teilte er ſeiner Familie mit, daß er gezwungen
ſei, ſich zu erſchießen. Den Beweggrund gab er jedoch nicht
an. Jn Naumburg ſtürzte ein eiſerner Träger auf einen
Arbeiter. Dieſer erlitt einen Schädelbruch. Jn Adelwitz
bei Torgau hat eine polniſche Magd ihr uneheliches Kind ein
eryten und es dadurch getötet. Sie wurde verhaftet. Jn

röbel bei Stumsdorf wurde die Leiche einer Frau Hunds-
e die Selbſtmord verübte, aus dem Waſſer gezogen.
Jn Tilleda wurde bei dem Gewitter am Freitag der Land
wirt Drüſſelmann vom Blitz erſchlagen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Zu 6 Monaten Gefängnis war der Schlächter

eſelle Julius Fenſela verurteilt worden, weil er bei den
Straßenbahnkrawallen einen Schutzmann e haben ſollte.

Jn der Berufungsinſtanz erzielte er ſeine reiſprechung,I Schutzmann ſeine Angaben nicht vo aſreckt e
onnte.
Detmold. e der hier inDurch Losgehen einer St

rtillerieregimentsQuartier liegenden vierten Batterie des
m zwei ar ſchwer v rl tz t rresden. Krieg im Frieden. Dur mkippen eines involler Fahrt Lefindlſchen Geſchützes und leichgeitiges Stürzen

eines Pferdes der Beſpannung erlitt ein Artilleriſt einen kom
plizierten Beinbruch und ein anderer einen Schädel-
bruch und ſchwere innere Verletzungen,

ochum. Ein polniſcher Bergmann wollte ſeine neugeboreneTochter Bronislawa nennen. Die dere Panen
wurde vom S sbeamten verweigert, da po Namen

li

t. Beim Konfirmandenunterhöfer in Verchaden den

Bank, daß er nieder
den Fäuſten. le ich

n im Oberd ſtarb er. Der p arrer erhielt
wegen einfacher Körperverletzung 100 Ge
ſtrafe, weil die ärztlichen Gutachten bekundeten, es ſei nicht
e a zu len daß der Tod auf die

ndlung zurückzuWer vBei Partenſtein, einer Station in der Nähevon Lohr, ſtießen zwei Gütettüge zuſammen. Ein ſ
er

wurde leicht verletzt. Außerdem entſtand bedeutender Material
ſchaden.

Raſtenburg. Von einer Feuersbrunſt, die ſich
binnen kaum einer Stunde auf drei Straßen ausdehnte
und dreizehn Gebäude, das Spritzenhaus und
teilweiſe auch das prächtige Rathaus in Schutt und
Trümmer legte, wurde unſere Stadt, die vor S den
Fahren ein gleiches Schickſal erfuhr (damals brannte

ompier von etwa dreißig Gebäuden), am Sonnabend heim
geſucht.

Vermiſchtes.
Drei Deutſche in Swakopmund ertrunken. m

Landen in Swakopmund (DeutſchWeſtafrika) fielen drei
iere des s „Marie Wörmann“, Schloſgrneiſter ehl,

J rer Schwübbe und Maurer Müller, ins ſſer und er
anken.Eine qzattge Feuersbrunſt wird aus Lemberg ge

meldet. Jn Uhnow wurden nahezu 500 Häuſer und Wirt-
ebäude ein geäſch Mehr als tauſend Per-

onen ſind obdachlos.
Von einer Brücke etwa 13 Stunden von Salisbury

(England) ſtürzte ein Zug ab. 5 Perſonen wurden getötet.
Bei einem Manöver zu Farciennes (Belgien), an wel

ert.

chem Lanciers und Guiden teilnahmen, ſtießen am Dienstag
Abteilungen beider Truppenteile, weil ſie das Kommando Halt
nicht rechtzeitig gehört hatten, aufeinander. Ein Soldat erlitt
einen Beinbruch, drei andere wurden leicht verletzt. Getötet
wurde niemand.
u r Fälle von Beuleunpeſt ſind in Glasgow konſta

ert worden.Die große Kunſtzeitſchrift Pan hat ſoeben ihr eund letztes Heft de u or t Wer et et,
wandte ſich der Pan von vornherein nur an einen kleinen Kreis
wohlhabender Kunſtfreunde, und der Stamm dieſer Kunſt
freunde iſt allmählich auf 500 zuſammengeſchmolzen. Die c
ſchrift hat vielfache Anregungen geboten, doch wurde ſie gleich
zu An ihres r durch einen Redaktion vechſel in
ihrer Entwickelung geſtört. Jm nen ſind 21 Hefte mit 225
Kunſtbeilagen, darunter über 100 rigingle erſchienen.

Auf perſönliche Jnitiative des Kaiſers. Jn der
Magdeburger Zeitung iſt zu leſen: „Ganz eigenartig berührte
ein neuer Zug in unſerem Soldatenleben, nämlich das in den
Nachmittagsſtunden auf grüner Raſenfläche, unter Teilnahme
der Schwadronschefs betriebene h allſpiel der Mann-
ſchaften, das erſt jüngſt auf perſönliche Jnitiative des Kaiſers
bei den Truppen eingeführt und hier in Altengrabow, weſtlich
der Barackenlager, zum erſtenmale und zwar von den Soldaten

ern betrieben wurde. Um die körperliche und geiſtige Spann-
aft der Männer auch nach der erſchlaffend wirkenden Mahl

zeit zu erhalten, führt der Kaiſer den Ballſport in das Heer
r wie berichtet, geht er perſönlich dabei mit gutem Beiſpiele

oran.

Der diesjährige Kreistag
des Merſeburg Querfurter Wahlkreiſes

findet nicht in Querfurt, ſondern Sonntag, den 2. Sept.,
nachmittags 3 Uhr in de Funkenburg in Merſeburg ſtatt

Die Tagesordnung lau.et:
1. Bericht des Agitationskomitees
2. Bericht der Vertrauensleute;
3. Agitation und Organiſation.

Referent: O. Mittag Merſeburg.
4. Pree

eferent: Wilhelm Swienty Halle.
5. Der Parteitag.

Referent K. Müller-Schkeuditz.
6. Anträge.
7. Verſchiedenes.

Hierdurch ergeht an ſämtliche Genoſſen der Aufruf, für recht
zahlreiche Beſchickung des Kreistages Sorge zu tragen, da
r die Verhältniſſe in unſerem Kreiſe noch ſehr im argen
iegen.

Das Agitationskomitee
des Merſeburg-Querfurter Wahlkreiſes.

Briefkaſften der Redaktion.
D., Zeis; Wird verwendet. Die Organiſierung muß in

geeigneter Weiſe erfolgen.
Lettin. Wird nachgeholt.

Standesamtliche Nachrichten.
Wch Halle (Süd), 28. Auguſt.

Au ten Der Techniker Baumgart und Elſe S Magdebſtraße 50). Der Maler Reiner un Bern e e uDer Zahntechniker Sachſe und Marie Werner ig un Aafſtnerieſtraße Der
Reiſende Stern und Martha Schmidtsdorff (Liebenauerſtraße 169 und Taub 28).
Der Wärter Donath und Anna Hirfeland (Halle und Wolfswinkel). Der Bäckermeiſt
Weidenhagen und Klara Schneider (Hettſtedt und Dies kau).

Ceboren: Dem Kaufmann Taube ein S. (Pfälzerſtraße 5). Dem DrechslerweiſterErmiſch ein S. (Große Ulrichſtraße 11). Dem Maurer Zimmerwann 3 wie

ger r. 7 e en J (Schwetſchkeßraße 16). Dem Feilen
e T. a aße beit 3).Dem Arbeiter Kirſt ein S. hehemaße 5 ebelter eder eine T. War 9

aße 17). Des S rCeſtorben: Des Bergingenieurs n T., 4 Mon.
Naumann Ehefrau, 33 J. (Bernhardyſtraße 21). Des Fuhr Hering T. n.

37). Marxie Lehmann, 21 J. Brüderſtraße 2). Des Kaufm. Kramer
T., 5 Mon. (Bernhardyſtraße 12). Der Schneider Schäfer, 45 J. (Siechenanſialt). Des
n er ene e m 8). Des Schuhm ermeiſter Sommer T.,

rbeiter ers Ehefrau, (Par e 14).Schloſſer Stroß S., 5 Men. (Schützenſtraße 20). Des Arte 2 e m
(Unterplan 5).

Halle (Nord), 28. Auguſt.
Aufgeboten: Der Geh. Komm.Rat Riedel und Juliane Eine (Advokatenweg 18).Der Poſtbote Fiſcher und Bertha Morgenſtein (H.Kr., r 4 e

d e er Schuhmacher Hamann und Alwine Schurig venſels und
.B., raßeSeßoren: D Geſchirrführ ih alen 4 Thomas eine T. (H.-G., Gabelsb 64).m Gabelsbergerſtraße 12). Dem re

ein S. (Fritz Reuterſtraße 3). Dem Arbeiter ein S. (H-G., 67).Dem Uhrmacher Garmshanuſen ein S. (Wuchererfraße 37). Dem
ein S. (H.-G., Gr. Brunneuſtraße 56).

Cekorben: Der Dachdecker Bock, 79 J. (H. G., Eichendorffſtraße 6). Des Arbeiter

Klemm T., 2 J. (H.-G., Schleit De tſrate 115 Die e i e T brecher An T 2 Wochen Heinrich
Zur Anmeldung im Standesamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind an

geſchloſſen.
——J

S rechſtunden des ArbeiterSekretariat gtage von 9 1 und 4 8 t ntieartiger in.
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beiufügen.

Die heutige Nummer umfaſzt 8 Seiten. M

Verantwortlicher Redaktenr: Wilh. Swientp in Halle.
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Hein Dämon.
Erzählung von Ernſt Kreowski.

[Nachdruck verboten.

(Fortſetzung.)
Wer nun glauben möchte, Emil ſei in die Fabrik gegangen,

der würde allerdings ſehr im Jrrtum ſein. Sondern an der
nächſten Ecke, als das Mädchen ihn nicht mehr ſehen konnte,
war er in eine enge Seitengaſſe eingebogen ne
Minuten ſpäter trat er bei Monſieur Glockner ein.
traf ihn gerade beim Frühſtück: Kognak mit Ei und
Zigarette.

„Nicht wahr“, ſagte dieſer nach einer ſehr verbindlichen Be
grüßung mit pfiffigem Lächeln, „Sie wundern ſich gewiß über
dies ſeltſame Frühſtücksgetränk? Alte Gewohnheit das. Wäh-
rend der Expedition nach Algier allerdings war Abſinth unſere
tägliche Ration. Wer zum Kuckuck hätt' unter der Tropen-
ſonne auch anders ausgehalten! Hier muß man ſich eben
mit dieſem da behelfen. Sie genehmigen doch auch
einen 7-Emil wehrte dankend ab.

Glockner jedoch, der an den Mienen des Gaſtes ſogleich er
raten hatte, was den ſo eilig hergetrieben, fuhr in der gleich-
giltigſten Weiſe von der Welt fort:

„Uebrigens ein Göttergetränk von beruhigender Wirkung,
der Abfinth. Hat mir ſchon manchmal vorzügliche Dienſte geleiſtet. Beiſpielsweiſe damals, wo ich an der Rückreiſe von

Mexiko, wo, nebenbei bemerkt, nebſt mehreren anderen auch
meine Wenigkeit kommandiert war, an Kaiſer Maximilian die
ſtandrechtliche Exekution zu vollziehen, mit einem Kameraden
auf offener See im Kahn deſertierte und die Kugeln uns um
die Ohren pfiffen Na, wir entwiſchten trotz alledem!

Das andere Mal an der Roulette im Spielſaal von
Monte Carlo

m horchte geſpannt auf. Das war's ja, was er hören
wollte

„Mein Abſinthglas neben mir, kümmerte ich mich um die
anderen Spieler nicht im geringſten. Jch ſetzte in aller Seelen
ruhe kleine 7 Gewann, verlor, gewann wieder. Baga-
tellen. Jch ließ liegen. Das häufte ſich. Plötzlich bei 100 000
ſchlugs um perdu Na, ich machte mir nix draus.
Setzte kaltblütig von vorn. Bald war das Verlorene retour.
Nun ſetzte ich aus. Beobachtete nur die Roulette. Stunden,
Tage. Der Spielteufel packte mich wieder. Diesmal hatte ich
Pech: 300000. Mehr wollte ich nicht riskieren. Alſo

Wird aber wieder geholt! Verlaſſen Sie ſich
rauf!“
„Wie das, Herr
„Ja, das iſt eben das Geheimnis. Aber wiſſen Sie auch

wie 'ne Roulette ausſieht? Nein! Lange, mit grünem Tuch
überzogene Tafel. Jm Zentrum dieſer 'ne kreisförmige Ver-
tiefung. Jn dieſer wiederum um ihren Mittelpunkt eine dreh
bare Scheibe. Um ſelbe nach außen aufſteigender Rand, wo
in entgegengeſetzter Scheibendrehung 'ne Kugel läuft. Die
drehbare Scheibe hat am Umfang von 1——36 numerierte,
leich große und durch Wände ſternförmig untereinander eſchiedene Fächer in abwechſelnd roter und ſchwarzer Farbe.

Doch das ſollen

ſo iſt's auf die in Be
baſiert. Die mechaniſch

„Rouge et Noir“, das iſt die Spielparole.
Sie alles ſelber kennen lernen

Was nun mein Geheimnis
wegung verſetzte Scheibe und Kuge
arbeitende Hand des Croupiers iſt für beide gewiſſermaßen der
treibende Kraftmotor.
bleibendem Kraftau
brüchen, in ziemlich gleichen Jnterva

Es leuchtet doch ein, daß bei ſich gleich
nd gewiſſe Zahlenreihen, wie bei Perioden

llen wiederkehren müſſen.

Da gilt's alſo, den richtigen Moment erfaſſen und man
hat's. Das Geld nämlich, Verehrteſter!

Sehen Sie hier dieſe Zahlentabelle. Sie iſt mein Werk und
mein Geheimnis. Jch werd' alſo nicht bloß mein verlorenes
Geld wiederkriegen, ſondern noch mehr: Jch werde mit unfehlbarer Sicherheit die Bank ſprengen, ſo oft und ſo viel mir's

beliebt! Was ſagen Sie nun 2“
„Großartig! Aber Sie werden doch
„Natürlich, non cher! Hätt' ſchon! Aber
„Run
„Geld! Geld!
„Na, Sie haben ja
„J freilich. Nur fatal, daß mein Vermögen unkündbar

feſtliegt Zinsgenuß allerdings aber das reicht g'rad
u ſtandesgemäßem Auskommen. Doch an der Bank mitzuhug t viel, viel Bar in der Taſche nötig

„C'est-à-dire, wenn ich Patent nähm' und mein Geheimnis
verkaufte, hätt' ich im Handumdrehen Rieſenſummen. Aber ich
will doch, wie man ſo zu ſagen pflegt, zwei Fliegen mit einer
Klappe fangen. Erſt koloſſale Gewinnſte; hernach Patent und
Verkauf. Würde dann allerdings nicht ausbleiben, daß die
Sache verlautbarte und die ſchlauen Bankhalter in Monte
Carlo das Kaſino ſperrten. Aber was ſollt mir denn daran
liegen Sie begreifen.“

„Hmn

„Da iſt mir nun eine kapitale Jdee gekommen wenn
Sie

„Jch? Unmöglich! Jch hab' ja ſonſt nichts, als die paar

Indeſſen Sie
erſparten Kröten, die

„So mein' ich nicht, mein Beſter.
ſind doch Mechaniker, he Tauſendkünſtler pour ainsi ire,
hehe Sehen Sie ſich 'mal den Goldfuchs hier an!
Uebrigens einer von den Jhrigen dankenswerterweiſe
Sollt' ein geſchickter Kerl, wie Sie, Verehrteſter, ſo'n lumpig
Ding nicht mit Leichtigkeit kopieren können 2
Hehehe

Wie 2„Nachmachen, wenn wir ſo ſagen wollen
„Herr Enmil war entſetzt aufgeſprungen
Glockner aber faßte ihn bei der Hand und zog ihn mit ge

winnendem Lächeln wieder auf den Seſſel zurück. „Mon deu
ſo tragiſch müſſen Sie den Scherz nicht gleich nehmen Jch
meinte ja nur

n ſaß ſchweigend da, den Kopf nachdenklich auf die Hand
geſtützt.

Glockner bemerkte es mit unwilliger Beſorgnis. „Jny trouve
pas de gout“ knurrte er in ſich hinein half ſich raſch darüber
hinweg und begann, indem er auf und ab ging, ein Selbſt
geſpräch, ſo, als wäre Emil für ihn gar nicht vorhanden, unrx,
um dieſen zu locken:

„Sapperment! hätt' ich nur einige Hundert! Bagatelle
das! Wie wollt' ich wie könnt' ich Aber ſo ſind dieſe
Deutſchen Krämerſeelen! Ehrlichkeitsprotzen! Als ob der
Staat gleich Bankrott macht, wenn irgendmal ein paar geniale
arme Teufel ihm ins Münzprivileg ſpucken. Kräht kein Hahn
danach! Sondern wie ſagt Scapin in Moliers „Spitzbuben-
ſtreichen“ „Jch nehme mein Eigentum, wo ich's finde“
Ergo, nehmen wir's!“

Er machte eine haſtige Griffbewegung mit der Hand und bliel
vor Emil mit lächelnder Miene ſtehen: „He, Freundchen, machen
Sie mit Damit langte er nach ſeinem Havelock.

Emil ſah ihn erſtaunt an: „Sie wollen
„Zum Frühſchoppen. Natürlich wir beide,“ entgegnete Glockner.
m machte Emil ganz verlegen. „Jch dacht

gra
„An .7? Ah, ich verſteh'! Nun, die Sache iſt gar nicht

ſo ungeheuerlich, wie ſie ausſieht. Vollends, was Sie als
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Techniker angeht, gar nicht von Belang. Apparate, Handwerks-
zeug, Geſchicklichkeit was wollen Sie mehr? Und glückt's
nicht mit der Münze, ſo glückt's mit der Banknote

„Wie das
„Haben Sie noch nie gehört, daß man ſogar das feine

Menſchenhaar bis achtmal ſpalten kann
„Unglaublich
„Um ſo leichter wird ſich dann wohl eine Banknote ſpalten,

heißt doppeln laſſen. Tout meme chose Fürs übrige
laſſen Sie mich ſorgen! Und nun kommen Sie!

Emil machte eine abwehrende Bewegung. Jhm war ſoeben
ſchwer aufs Gewiſſen gefallen, daß er heute ſo leichtfertig von
der Arbeit weggeblieben war. Haſtig ſprang er auf und griff
nach ſeinem Hut: „Nein, ich kann nicht, wirklich nicht! Jch
muß in die Fabrik, ſonſt werd' ich noch davongehauen

„Na, die Fabrik wird doch nicht gleich ſtill ſtehen, wenn
„Eben deshalb
„Ach, was! Nur nicht gleich Geſpenſter ſehen! Man muß

das Leben leicht nehmen, dann hat man leicht zu tragen. Ein
„Blautag“ iſt keiner und es ſchadet gar nichts, wenn Sie
ſich ſchon jetzt peu a peu an das dolce tar niente der kommen-
den Tage gewöhnen.“ Damit nahm er den Arm des halb und
halb Widerſtrebenden unter den ſeinen und beide verließen
lachend das Zimmer, um bald darauf im Reſtaurant einer
Seitenſtraße zu verſchwinden

Einige Wochen ſpäter.
Emil war nach jenem leichtſinnig verbummelten Tage, ge-

trieben vom Gefühl der Rechtſchaffenheit gegen ſich und beſon-
ders gegen das gute Mädchen, das er nicht hätte betrügen
mögen, doch zur Fabrik geeilt. Jndeſſen war's ſo gekommen,
wie er geahnt: man hatte ihn kurzerhand entlaſſen

Was nun? Voller Verzweiflung war er zu Glockner geeilt.
Der aber hatte dies Geſchehnis mit ruhiger Miene als „glück-
liche Fügung“ gedeutet, innerlich triumphierend, daß Emil nun
vollends in ſeine Hände gegeben war.

Was bedurft's auch mehr? Den naiven Menſchen durch die
Vorſpiegelungen einer mit berückender Farbenpracht gemalten
Fata morgana des Reichstums über ſeine betrügeriſchen Ab-
ſichten zu täuſchen, um ſchließlich, wenn das bedauernswerte
Opfer materiell und moraliſch ruiniert ſei, hohnlächelnd vom
Schauplatz zu verſchwinden nun, dies ſpitzbübiſche Virtuoſen-
ſtück war Glöckner noch immer geglückt! Er war eben nichts
weiter, als eine abgefeimte Paraſitennatur, die heute hier,
morgen dort ihr Nomadenzelt aufſchlug und bald unter der keck
voraufgetragenen Etikette eines „Profeſſors“ in den Vorzimmern
der „Geſellſchaft“ antichambrierte, bald als Emigrant oder ſchuld-
los um Auslandsſtellung und Privatvermögen gekommenes
Opfer ſozialer Verhältniſſe Mitleid und Hilfe erheuchelte, im
übrigen aber ihre Ausbeutungsobjekte in der Sphäre gutmütig
unerfahrener Leichtgläubigkeit zu ſuchen und leider auch faſt
immer zu finden I

Ein anderer, als Emil, hätte längſt herausgefunden, woraufGlockners gleißneriſche Manöver abzielten. r aber hatte ſich

dem Manne ergeben und wandelte nun ſeit Wochen auf dem
hen Wege verbrecheriſcher Thätigkeit, ohne ſich deſſen
im mindeſten bewußt zu ſein. Jm Gegenteil: es ſchmeichelte
ſeinem Können ungemein, mit ſeinen Prägeverſuchen die
vollendetſten Täuſchungen zu ſtande zu bringen. Jm übrigenhätt' es ſchon gar nicht einmal der in Superlativen ch
ergießenden Lobeserhebungen Glockners bedurft der Gedanke
an ſein geliebtes Mädchen und die ihn total beherrſchende Zuver-
ſicht, ſie demnächſt unerwartet ins höchſte Glück verſetzt zu
ſehen, war treibende Kraft genug.

Freilich anfänglich hatte er Hanna über ſeine Entlaſſung ſowie über ſein nunmehriges Thun und Treiben hinweggächhen

gewußt. „Neid“ in Verbindung mit perſönlichem „Uebel-
wollen“ eines Vorgeſetzten hätten ihm das fernere Verbleiben
verleidet.

Hanna, in ihrer begreiflichen Sorge um die Zukunft, wärees natürlich erwünſcht geweſen, daß Emil ſich ſofort anderweitig

nach Stellung umgeſehen hätte.r jedoch hatte ieſe Beſorgnis n zerſtreuen gewußt, indem

er den immenſen Wert einer techniſchen Erfindung, die er
acht haben wollte und jetzt in Modell auszuführen ge-t h als ſichere Garantie mit beredter Zunge ins Trefſen

ührte.
Das alles war c? ſo klar und beweiskräftig. Wie ſollte ſie

da argwöhnen liebte ſie ja doch? Nein, er konnte ſie
nicht belügen

(Schluß folgt.)

Anverſchämte Weiber.
Nach dem Kaffee gingen die Herren auf die Kegelbahn, auch

die Kinder zerſtreuten ſich durch den Garten. Die Damen
blieben ſitzen. Einige hatten ſich Handarbeiten mitgebracht, die
meiſten ſaßen müßig.Zuerſt blieb die Unterhaltung etwas einſilbig, dann kam die

Kanzleirätin auf die Dienſtmädchen zu ſprechen, und nun wur-
den alle Stimmen lauter.

Jede Dame hatte ein beſonderes Erlebnis zu berichten. Die
Frau des geheimen Regiſtrators war ſehr entrüſtet.

„Und nicht einmal die Wäſche macht mir die Perſon, wo
ich doch fünfundvierzig Thaler Lohn gebe und bloß drei Stuben
habe nicht einmal die Wäſche.“

„Gott, das wollen ſie ja alle nicht mehr.“ Die junge Kauf-
mannsfrau zuckte die Achſeln. „Meine wäſcht mir nicht mal
die Taſchentücher.“

„Früher war es doch ganz anders,“ warf die Poſtſekretärin
ein. „Wenn ich ſo zurückdenke vor zehn Jahren noch, da gab
man den Mädchen vierzig Thaler und dann machte ſie die
ganze Wäſche mit.“

„Und dabei iſt die Wäſche heute ſo teuer!“ Die Regiſtrators
frau ſeufzte auf.

Die anderen Damen ſtimmten bei, die Kanzleirätin ſagte:
„Ja es iſt ein Skandal, wie die Preiſe hinaufgeſchraubt ſind,
für zwei Kragen waſchen und plätten ſoll man ſogar ſchon
fünfzehn Pfennig geben und für ein Oberhemd allein fünfs-
undvierzig.“

„Aber doch nicht bei allen
Die junge Lehrerfrau warf einen erſchreckt fragenden Blick

über die Tafelrunde.
Die Damen lachten. „Na natürlich bei allen haben Sie

es denn nicht geleſen
„Sie haben ja in den Geſchäften große Plakate hängen,

darauf ſind die Preiſe angegeben“ erzählte die Regiſtrators-
frau „für ganz Berlin iſt alles ein Preis.“

Ja, es iſt unerhört, man kann ſich auch nicht einmal
dagegen wehren.

„Die reine Ausbeuterei!“
Die Kanzleirätin nickte zuſtimmend:
„Jch habe auch ſchon geſagt, die Gerichte müßten dagegen

einſchreiten. Geſchieht da aber was? Man iſt heutzutage
ganz der Willkür ſeiner Arbeitsleute preisgegeben.

„Den Leuten ſo das Geld aus der Taſche zu ziehen!“ Die
Kaufmannsfrau ſchlug die Augen gen Himmel.

„Jch habe meiner Plätterin neulich auch ſchon Beſcheid ge
ſagt.“ Die Poſtſekretärin warf den Kopf zurück:

„Was meinen Sie aber? Die Perſon wurde noch frech.
Ob ich nicht lieber den Hauswirt und den Kohlenhändler auf-
fordern wollte, billiger zu ſein; iſt das nicht ſtark

„Man muß im Hauſe waſchen laſſen“, ſagte die junge
Lehrerfrau.

„Als ob man da beſſer wegkäme,“ die Kanzleirätin zuckte
mitleidig die Achſeln. „Die Waſchfrauen nun erſt! Eine
ganz unverſchämte Geſellſchaft! Unter zwei Mark bekommt
man gar keine mehr.“

„Und dann fangen ſie erſt um ſechs Uhr an und hören
ſchon um ſieben wieder auf!“

„Und wenn es noch das Geld allein wäre“, warf die Re-
giſtratorfrau ein, „aber die Verpflegung, die ſolch ein Weib
beanſprucht, man möchte ihr aufwarten, wie eine Kommerzien-
rätin!“

„Na natürlich,“ die Poſtſekretärin nickte zuſtimmend: „Be-
legte Stollen zum Frühſtück und Bier zum Mittag, anders
geht es ja nicht.“

„Und ſüßer Kaffee!“
„Nun gewiß ſüßer Kaffee!“
„Man kann es ſich aber doch etwas billiger einrichten

die Kanzleirätin nahm eine etwas triumphierende Miene an,
„wenn ich die Waſchfrau habe, koche ich immer Erbſen mit
Speck, oder Brühkartoffeln, das kann man recht ſchön lang
ziehen. Wenn die Leute nur recht viel auf dem Teller haben,
wie es gekocht iſt, verſtehen ſie ja nicht.“

„Na und zum et kann man ja billige Wurſt nehmen
Zwiebelwurſt oder ettwurſt, die läßt ſich ausſchmieren.“

ie junge Lehrerfrau mochte auch gern als gute Hausmutter
gelten.

„Aber denken Sie nur nicht, daß es ſich alle ſo gefallen
laſſen,“ die Regiſtratorin beugte ſich vor „ich ſage Jhnen,
ſie möchten reinweg Braten und Lampreten haben. Jch mache
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es auch wie Frau Rätin, Bohnen, Erbſen, Linſen, Brühkartof
feln, als ob das für ſolch gewöhnliche Frau nicht ein pracht-
volles Eſſen wäre, aber was meinen Sie? Neulich fragte mich
meine, ob ich eigentlich nichts anderes kochen könnte wie
Suppe

Die Damen ſchlugen die Hände zuſammen: „Eine ſolche
Wege „Die hätte ich ſofort rausgeworfen.“ „Jſt das
tark!“ Die Kanzleirätin lachte auf: Ja, ich ſage ja, meine
Damen, es giebt unverſchämte Weiber, wirklich unverſchämte
Weiber

J

Nikolaus Lenan.
Geboren am 13. Auguſt 1802 zu Cſatad in Ungarn, geſtorben

am 22. Auguſt 1850 in Oberdöbling bei Wien.
Am 22. Auguſt des Jahres 1850 ſtarb in der Jrrenheil-

anſtalt von Oberdöbling bei Wien Nikolaus Niembſch Edler
von Strehlenau, nachdem ſechs Jahre zuvor der Dichter in
ihm, den die Welt unter dem Namen Nikolaus Lenau
kennt, den geiſtigen Martertod geſtorben war.
Die Gemeinde jener, die für den toten deutſchen Dichter nach

fünfzig Jahren mehr als ein paar trockene litteraturgeſchicht-
liche Daten haben, iſt nicht allzu groß. Und doch ſteht es
feſt daß auf die Entwickelung der lyriſchen Dichtung nicht
o leicht einer einen ſo gewaltigen Einfluß genommen hat als

eben Lenau.
Denn Lenau iſt der vollkommenſte Vertreter jenes Typus,

der in der deutſchen Litteratur vorerſt in Matthiſſon und
Hölty flüchtige Andeutung gefunden, in der Litteratur Jtaliens
und Englands in Leopardi und Byron ſeinen Ausdruck ge
funden hatte. Von ihnen über Lenau führt der Weg zu Paul
Verlaine, dem Franzoſen.

Sie alle ſind Vertreter der Gefühlslyrik und ſie alle haben
das Weſen ihrer Kunſt vor allem, wenn nicht einzig und allein,
in der Selbſtbeſpiegelung gefunden. Wenn es Sache der Kunſt
iſt, das Schöne (ſchön nicht im Sinne der Aeſthetik für höhere
Töchter genommen darzuſtellen, dann iſt das einzig Schöne,
das darzuſtellen ſie bemüht ſind, ihre eigene Seele geweſen,
und dieſe Seele wäre ihnen nicht ſchön erſchienen, wenn ſie
nicht von tiefem r Unglück erfüllt wäre. Jhnen
allen iſt das Mal der Dichtung ein ainszeichen geweſen. Der
Geiſt, der aus Betrübnis und Kampf ſiegreich zu Frieden und
Klarheit emporſteigt, dieſer herrlichſte Geiſt der Kunſt, Goethes
Geiſt, iſt ihnen fremd geblieben.

Jnnere Veranlagung und äußeres Geſchick haben Lenau in
die Reihen jener unglücklichſten Poeten geführt.

Sein ganzes Leben ſcheint uns wie ein Kunſtſtück, alles, aber
auch alles zum Unheil zu wenden. Jeder Verſuch, zur Er
kenntnis vorzudringen, wird ihm zum Fluche, das Studium der
Medizin, macht ihn zum Hypochonder, die Theologie verſtärkt
zeitweilig anerzogene pietiſtiſche Neigungen und die Philoſophie
macht ihn zum zerriſſenen Zweifler. Sein hervorragendes
muſikaliſches Talent, ſeine Kunſt des Geigenſpiels benutzt er
dazu, die wilctjelge Grundſtimmung ſeines Gemütes zu ver

tiefen, ſeine männlich deFrauen übt, wird ihm weder zur Quelle ſtürmiſchen, freud-
vollen Genuſſes, noch zum Grundſtein behaglichen Eheglückes.
Freudlos, mütlos, unentſchloſſen taumelt und ſchwankt er von
Herzen zu Herzen. Die Frau, die er wahrhaft und dauerndliebt, ſich ganz zu erobern, fehlt ihm Kraft und Mut. Durch
ſeine „geiſtige Liebe zu Sophie Löwenthal ſchließt er ein
unheilvolles Kompromiß zwiſchen freier Liebe und bürgerlicher
Moral: und die uüberſtürzte Eile, mit der er ſich in den Braut-
ſtand mit einer anderen und in Vorbereitungen zur Hochzeit
ſtürzt, die dann durch ſeine geiſtige Unmacht ein ſchauerliches
Ende finden, iſt kein kräftiger Entſchluß von der Gewaltſamkeit
des Energieloſen. Die ernſte gleichmäßige Arbeit um das täg-
liche Brot hat er nicht gekannt; ſo konnte ſie ihm nie den Flug
ins Land ſeiner Träume hemmen, nie aber auch die erhebende
ſittliche Kraft geben, die der zähe, ſiegreiche Kampf um daswirtſchaftliche Paſein ewährt. Dabei war er weder mit Glücks-
ütern geſegnet, och mit dem glücklichen Leichtſinn des

Anatreontikers begabt, der ſich als Kröſus fühlt, wenn er noch
fünf Groſchen zum Verjubeln hat. Die heimlich nagende Sorge
hat ihn nie verlaſſen.So konnte denn Niembſch, als ihn zu Stuttgart der
Wahnſinn prſaßte klagend ausrufen: „Mein Leben iſt ein Un-
ſinni Was hab' ich gethan Nur ein paar ſchöne Gedichte

emacht!“
So iſt denn Lenaus Poeſie zur blauen Teichroſe geworden,

die im Mondſchein verſchwiegener Sommernächte am ſchönſten
blüht. Er begrüßt nicht das Werden, er beklagt das Vergehen.
Jn ſeiner Schilderung der Vatur, ſeinem „paysaje intime“,
wird alles wehmütig und beklommen, nie hat er mit wahrem
Jubel den Frühling in ſeinen Armen faſſen mögen.

So konnte er ein Lyriker durch und durch auch in
ſeinen großen erzählenden Gedichten in Fauſt, den Albigenſern,

e Schönheit, der Zauber, den er auf die

Savonarola nur die hoffnungsvolle Verheißung einer neuen
deutſchen Epik geben eine Verheißung, deren Erfüllung bis
her ausgeblieben iſt.
Und doch beruht ſeine Bedeutung für die deutſche Litteratur

nicht ſo ſehr in ſeiner Lyrik, die ungezählte Jünger und Nach-
empfinder gefunden hat, ſondern in einem Verſuche, dem Epos
neuen Boden zu gewinnen. Als Lenau im Kreiſe von wiener
Litteraten ſeinen Savonarola vorlas, äußerte ſich Grill-
parzer, deſſen kritiſcher Scharfblick nie ganz gewürdigt
worden iſt, zu einem Freunde „Um einen Savonarola zu
r man ein Dante ſein wir alle, die jetzt lebenind es nicht im ſtande.“ Das war ſicherlich nicht als Lob
emeint, war aber doch ein Lob im gewiſſen Sinne. Nur das

Streben, ein deutſcher Dante zu werden, war zu einer Zeit.
in der das deutſche Epos darniederlag und es liegt bis
heute darnieder ſicherlich lobenswert.
„Dem Gefühlslyriker Lenau iſt es verſagt geblieben, den

höchſten Lorbeer des Epikers zu erhaſchen. Wohl hat er in
ſeinen Albigenſern die Wahrheit, die auch für den Dichter gilt,
erkannt, wenn er in einer zornigen Anklage gegen die menſch
liche Weltordnung ruft:

Waffen braucht die Welt, kein Liebeslächeln
Kann das Elend ihr von dannen fächeln,
Wär's ein Lächeln auch wie einſt vor dem
Auf dem Kreuze zu Jeruſalem.

Den frohen Kampf zu führen, war aber Nikolaus Lenau
verſagt. Seine Schönheit iſt die ſchöne Poſe des Unterliegen-
den. Auch in der Kunſt iſt frohgewaltiger Kampf die ſchönſte
That, und die Thräne der Weltentſagung, ſo ſehr ſie uns
rühren und ergreifen mag, iſt das beſte nicht, das der Dichter
uns zu bieten hat.

Medijziniſches.
Ein neues Organ des menſchlichen Körpers. Man

ſollte es nicht für möglich halten, daß im menſchlichen Körper
noch neue Organe entdeckt werden können, und doch ſcheint
dies möglich zu ſein. Otto Aichel hat auf Grund r
der Studien im Archiv für mikroſkopiſche Anatomie und
wickelungsgeſchichte zunächſt die Eigenſchaften der ſogenannten
acceſſoriſchen Nebennieren beim Menſchen erörtert. Dieſe Bil-
dungen werden gelegentlich in unmittelbarer Nachbarſchaft der
Nebennieren gefunden und ſind als ähnliche Dependencen der
Niere zu betrachten, wie ſie auch bei der Milz und der Bauch-
ſpeicheldrüſe vorkommen, als das Ergebnis der Abſcheidun
kleiner Teile von dem Hauptorgan. Außerdem iſt nun no
zuweilen eine Bildung bemerkt worden, die in der Struktur
den Nebennieren nicht unähnlich, nach den neueſten Unter
ſuchungen aber von ſo beſtändigem Auftreten iſt, daß ſie unter
die normalen Organe der Säugetiere im gerechnet
werden muß. Da ſie zuerſt von Marchand eſchrieben worden
iſt, ſchlägt Aichel dafür den Namen von Marchand's Neben-
nieren vor, um ſie von den nur gelegentlich in der unmittel
baren Nachbarſchaft der Nebennieren vorkommenden Teilchen
von Nieren en e unterſcheiden. Die Lage des neuen Or-
ans wird genau Es iſt, wie ſchon aus der That
ache ſeiner ſpäteren Entdeckung geſchloſſen werden kann, ge
wöhnlich von mikroſkopiſcher Kleinheit, beſonders beim weib
lichen Geſchlecht, während es beim Manne gelegentlich mit
bloßem Auge feſtgeſtellt werden kann. Es iſt jetzt faſt in allen
Körpern aufgefunden worden, in denen man danach geſucht hat.
ebenſo übrigens bei Säugetieren. Danach kann es ſich nicht
um einen zufälligen oder auf krankhaftem Zuſtande beruhenden
Fund handeln. Der Entſtehung nach iſt das Organ wahr-
ſcheinlich von den eigentlichen Nebennieren unnhee
das neue Organ irgend eine wichtige Aufgabe im menſchlichen
Körper auszuführen hat, bleibt noch zu erforſchen. Die ver-
ſuchsweiſe eſgitigung der Nebennieren bei Tieren hat gezeigt,
daß durch ihr Fehlen ein beſchleunigtes Wachstum eintritt.
Die Aerzte werden beſonders auf das Verhalten des Organs
bei der bekannten Addiſon'ſchen Krankheit zu achten haben, bei
der die Nebenniere eine eigentümliche Zerſetzung erleidet.
die Entdeckung auch zu praktiſchen Folgen in der Heilkunde
führen wird, läßt ſich natürlich vor der Hand nicht abſehen,
ausgeſchloſſen wäre es immerhin nicht.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Eine für die naturwiſſenſchaftliche Forſchung er be

dentende, einſtweilen noch ganz rätſelhafte, vielleicht aber denWeg zur Auflöſung vieler tet anzeigende Erſcheinung iſt die
Thatſache, daß Gärungserſcheinungen nicht nur durch Gärungs-
pilze, die ja lebende Organismen ſind, ſondern ebenſo durch
Metalle hervorgerufen werden insbeſondere durch ſolche
Metalllöſungen, die im Grunde nur feine Zerſtäubungen des
Metalls in Waſſer ſind. Das Metall erleidet, indem es jene
Gärungen hervorruft, keine Veränderung, ſtellt alſo offenbar
nur einen Leiter dar, der die Serietnee3rrenß ermög
licht. Man kann den Uebergang von Alkohol in ſig ebenſo
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wohl burg den n ärungspilz, wie durch Platin beſchleunigen. ge r nun t eſtellt, daß die beiden ſon cent Gärungsbeförderer 7 inſofern

verhalten, als ihre Wirkung durch die gleichengitet aufgehoben wird. Setzt man der Metalllöſung eine
von Sublimat oder Blauſäure zu S ſo wird ihre Gärungs-

wirkung eben lähmt, wie die der Gärpilze durch den gleichen
die roten Blutkörperchen ſind als Be-ſeiher 9 von Zerhunge tauglich, auch ihre Wirkung wird

gelähmt durch jene Giftzuſätze. enbar bieten dieſe Wahr-
nehmungen eine Handhabe für mediziniſche Forſchungen über
die Lebensvorgänge, Krankheitserreger und Heilung.

Chineſiſche Münzen, Maße und Gewichte
ſoeben veröffentlichten Berichte des belgiſchen Konſuls F. Frein Shanghai über die gegenwärtig in China in ehren
efi r ä ünzen, Maße und Gewichte entnehmen wir folJa ſämtlichen dem Fremdenverkehr geöffneten ineſaen Häfen wird zu Zahlungsmitteln faſt ausſchließlich der

mexikaniſche Silber-Dollar verwandt, deſſen Kurs augenblicklich
wiſchen 2.60 Fres. und 2.75 Fres. ſchwankt. Seit einigenSe haben mehrere chineſiſche Vizekönige und Gouverneure

a i chineſiſchen Emblemen rn laſſen, die demmexikanif ichen. Auß erdemſind no y ſlberne Scheidemünzen im Werte von ev 50, 10
Da 5 Centimes geprägt worden. r ehalt dieſer Mitisen

echſelt ſehr, je nach dem Prägungsorte, ebenſo wie der KursBe Stücke ſtarken Schwankungen unterworfen iſt. Für die
27 r bleibt indeſſen ausſchließliches gaben
mittel der Tael, obwohl ſolcher lediglich eine Rechnungsmünze
darſtellt, denn eigentlich vertritt der Tael nur eine Gewichts
menge ungemünzten Silbers, welche indeſſen ſehr verſchieden
artig bemeſſen iſt, da in den einzelnen Provinzen die maßgeben-
den Gewichtseinheiten von einander abweichen. Die
meiſten Zahlungen, ſowohl im Jnnern des Landes De in den
T ben t in Silberbarren, welche im

hat werden. Augenblicklicher u tchen Dollar 49 Cts., während er in
e ſchen dolhzeht ä

w ine n Zo gen zur Anwendungkommt, iſt der Kantoner Tael, e hnlich Haikwan Tael ge-
nannt, welcher 37,28 gr wiegt und der entſprechend dem Wert desSirere im Kurſe ſ wankt; 1898 betrug dieſer im Durchſchnitt

Frec. Das Wert Verhältnis m urſe der ausländiſcheni wird jeden Monat durch die Zollbehörde feſtgeſtellt.
el zerfällt in 10 Macen, 1 Mace in 10 Kandaren S

ein Fen in 10 Li, der Li in 0 Hao, ein Hao in 10 Sen
und jeder Sen in 10 Hou. Außerdem exiſtiert ganz China

Dollar an Größe und Form gle

Werte r
hebetanghaiv amtliche T et

Stück einem Tael gleichkommen, während in Shanghai
1190 r für 1 Tael erhält. Jn Futſchou iſt ſodann noch eine
beſonder ünze in Gebrauch, der er welcheetwa 3 r. weniger wert iſt, als der mexikaniſche Dollar
letzterer iſt faſt gänzlich aus dem Verkehr verſchwunden und
e erſetzt worden durh den J x Yen, teilweiſe

H llars. Ueberwiegen des

Pikul 60 Kgr, ber tty e en 634,528 r Taeloder s gr. die Mace gleich 3,778, e Kandarg
igkeiten werden meiſt nach dem Gewicht verkauft.Als Kängemoh t gilt der Li gleich 536,44 m.

Ein Fabrikant vorgeſchichtlicher SteingerAmerika. Jm Globus leſen wir: Wie Albert er Seit
im American Anthro rgolne mitteilt, beſitzt Amerika in dem
Farmerſohn Lewis Erickſon vielleicht einen der geſchickteſtenFälf 37 vorgeſchichtlicher Steingeräte. iſt 1873 geboren und
von beſcheidenem Weſen. Die ganze Familie erfreute ſich des

und lebt in guten, geordneten Verhältniſſen. Jn
County, wo die Farm liegt, ſich ſehr viele vore Steingeräte. Während einer Krankheit in ſeinem

20. Jahre beſchäftigte er ſich mit einigen Pfeilſpitzen, die er
gefunden hatte. Eine derſelben, der die Spitze fehlte, nahm er
zwiſchen die Zähne, biß langſam darauf und beobachtete, daß
ein kleiner Spahn ſich davon loslöſte. Er biß weiter und
weiter, bis es ihm gelang, die Spitze wieder herzuſtellen. Seine
Sfindunasgabe führte ihn nun bald dazu, ſtatt der Zähne eine
Drahtzan a benutzen, die er mit der Zeit in eine ganz be-
ſtimmte urechtfeilte und damit zunächſt aus vor-wicht r Abfällen unfertigen 7 m 7 Sachen
S eine Selſenngen w rung e die ae un eilſpitzen ite die er zu ten

zu 3 bis 6 Dollar das Stück, ſegte Er brauchteetwa ne halbe Stunde dazu, um ein gutes Stück herzuſtellen.
dürften über 1000 Stück in die Sammlungen von
aber auch anderer Staaten gelangt ſein. Vor etwaWagen

l

d

ne Kupfermünze Sapeke, von welcher in Futſ Szu 1380 unter

drei Jahren wurden durch Zufall die Fälſchungen entdeckt, die
Lewis Erickſon denn auch einigen gern eingeſtanden, ſowie
den Gang der Arbeit geſchildert Jenks giebt nun Zeichen
an, an welchen die Erickſonſchen zu erkennen ſind,
und verlangt, daß viele der merkwürdigen Formen, die manals „zu beſonderen Zeremonien gebrangßte P Prrhiger We Ge

räte“ in den Muſeen bezeichnet findet, darauf hi
ſeien, ob Fälſchungen vorliegen. Auch ei
fälſchte, al er mit viel weniger Geſchick.

Für die älteſte Landkarte der Welt
aus dem vierten dpindrt ſtammende
Dieſe Karte iſt indes nur eine aus dem 12. Jahrhundert
ſtammende Abſchrift; auch kann man ſie nicht eigentlich eineLandkarte nennen, da die Aufzeichnung der Straßen die Haupt
ſache iſt, die Landformen aber ganz zurücktreten. Seit kurzem
beſitzen wir eine Originalkarte des ſechſten Jahrhunderts, die
Moſaikkarte von Madaba in Paläſtin a. Als auf den
Reſten einer byzantiniſchen Kirche zu Madaba ein neues Gottes-
haus erbaut werden ſollte, ſtießen die Arbeiter auf gut er
haltenes Moſaik. Sie achteten nicht darauf und hätten alles
mit einem neuen Bodenbelag bedeckt, e nicht zufällig ein
griechiſcher Geiſtlicher aus hinzu gekommen. Dieſer
erkannte ſofort den hohen Wert des Moſaiks und konnte ſo noch
einen großen Teil retten. Auf dem Boden der byzantiniſchen
Baſilika war die Landkarte Paläſtinas eingezeichnet, vom Nil
bis zum Oberlauf des Jntereſſant iſt die Karte durch
einige bildliche hübſche Beigaben, die den Charakter der Land
ſchaft verdeutlichen. So erſcheinen in den Wüſtenſtrichen
Palmengruppen, auf dem Toten Meere ſchwimmen Boote, undim Jordan und in den Nilarmen tummeln ſich zahlreiche
Fiſche. Durch die zahlreich erhaltenen Namen, wodurch
manches Rätſel in der Ortskunde Paläſtinas gelöſt wird, gewinnt der Fund auch für die Bibel- und Geſchichtsforſchung
großen Wert.

Vermiſchtes.
Die S chkammer der ganzen Welt iſt Chikago. Als

n unterſuchen
n Nachbar Erickſons

ilt gemeiniglich die
eutingerſche Tafel.

die xuſſiſ egierung vor einigen Wochen einer der groWer wiadhengtewen eine Depeſche ſandte, mit der
S wann fünf gonladungen gepökeltes Rind uns

weinefleiſch abgeſchickt werden könnten, gab der Chef der
Firma einfach einen Befehl und diktierte dann eine Antwort

an den ſteller die z 1 „Die fünf r r ſindunterwegs.“ Wären 500 W beſtellt worden, ſoätte die Antwort wahrſcheinlich denſelben Wortlaut gehabt.ie 75 großen v in den ſabrkgieren
nd hnlichen Umſtänden täglich Proviſtonen genug, um

32 Millionen Menſchen zu ernähren. Wenn ſt Ueberzeit ar-
beiten, können die chikagoer Packer Suppe, Roaſtbeef, Schweine-
und Hammelfleiſch für 75 Mill. Soldaten beſorgen. Chikago iſt
nicht nur im ſtande, binnen wenigen Stunden jede Beſtellung
von Proviſionen zu erledigen, ſondern iſt auch die einzige Stadt
der Welt, deren Anlagen ihr die Uebernahme derartig gewal-tiger Lieferungen geſtatten.

Es hat ein Hammer anufgeſchlagen.
Es hat ein Hammer aufgeſchlagen

menſchlichen Maſchinenſaal,
er Ambos klang, und

Zu ſein Getön von Thal zu Te Berge zittern ſeinem Dröhnen,Die Meere wälzen v Ruf;
Er bebt ans O Erde Söhnen
Und lebt im das er ſchuf.
Aus ihrem dunklen Mutterſchoße
Prchn auf zur Kraft durch Not und Leid

ie kampfgeborne, palmengroße,Jene neue Zeit.
Dampf umbrauſt des Kindes Wiege,

ochzeit blühn ihr ſternenklarn eltnen Lohn vollkommner Siege
Leuchtblumenketten durch das Haar.

Glückauf, du neue Zeit der Milde,r Unſchuld, die nur Wahrheit kennt,Die nach der Zukunſt Geiſtesbilde

Sich vorwärts zu geſtalten brennt.
Wir richten unſer Haupt zum Gruße
Entgegen deiner edlen Zier,
Wir ſtreuen Palmen deinem Fuße
Und huldgen und pſalmieren r.

Karl Henckell.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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